
Schiller und die Bibel.

Niemals „können wir c!ie Bildung- verleugnen, die wir von der Bibel hergenommen haben"

bekennt Goethe einmal 3) und an einer anderen Stelle 2) rühmt er den Einfluss, den die heilige

Schrift auf ihn gehabt habe, mit den Worten: „Ich für meine Person hatte sie lieb und wert,

denn fast ihr allein war ich meine sittliche Bildung schuldig. Die Begebenheiten, die Lehren,

die Symbole, die Gleichnisse, alles hatte sich tief bei mir eingedrückt und war auf die eine

oder andere Weise wirksam gewesen". Er erzählt in Dichtung und Wahrheit ausführlich 3), wie

er sich bereits als Knabe mit dem ehrwürdigen Buche befasst hat, schon damals sich flüchtend

in den „reinen Osten, Patriarchenluft zu kosten" 4), und „manchen jugendlichen Tag entlang

sich in den Paradiesen des Orients ergangen hat" 5), indem er „dem Stern der ostenher wahrhaft

erschienen auf allen Wegen war bereit zu dienen" 8). Seine Frankfurter und Strassburger Lehr¬

jahre, letztere namentlich durch Herders Einfluss, stehen unter dem Zeichen einer eingehenden

Beschäftigung mit der heiligen Schrift, — und nachdem den Mann in der Vollkraft seines Wir¬

kens die Antike der Bibel und dem Christentum entfremdet hat, kehrt der Greis im west-östlichen

Divan und im zweiten Teil des Paust zur ersten Liebe seiner Jugend zurück. Doch zu keiner

Zeit verleugnet seine Sprache den unversieglichen Quell, aus dem sie ihre Kraft, Einfalt und

Schönheit vor allem geschöpft hat: Luthers Bibelübersetzung, wie ja auch dasselbe Land, in

dem Luther die Bibel verdeutscht hat, es gewesen ist, das zur Heimat wurde für ihn, wie für

Herder, Wieland und Schiller.

Auch Schillers Dichtungen tragen unverkennbar, wie den Stempel des antiken, so auch

den des biblischen Geistes an sich, so sehr auch, was die Sprache betrifft, das dem Dichter

eigene rhetorische Pathos der „edlen Einfalt und stillen Grösse" homerischer und biblischer

Ausdrucksweise zu widersprechen scheint. Doch eben auch nur scheint; und es soll hier versucht

werden, nachzuweisen — wie das bei Goethe schon von anderer Seite geschehen ist 7) — dass

J) Goethes samt). "Werke in 6 Bdn. Cotta V, 704 Auswärt. Litt. 2) IV, 100 Dicht, u. "Wahrh. VII.
3) Ebd. IV, 15, 46 f. l ) I, 305 West-östl. Div. 5) I, 380 Not. z. W.-östl. Div. 6) I, 506 Den
Drillingsfreund, z. Köln.

7) H. Henkel, Goethe und die Bibel. Leipzig 1890. — V. Hehn, Goethe und die Sprache der Bibel, im Goethe-
Jahrbuch 1887 Bd. VH1, 187 ff. Vgl. auch Th. Vogel, Goethes Selbstzeugnisse. Leipzig 1888.
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der Schillersche Genius ebenfalls in reichem Masse von dem lebendigen Samenkorn des gött¬

lichen "Wortes befrachtet worden ist.

„Auf das Zusammengehen Schillers mit biblischen Grundanschauungen" hat F. Schneder-

mann in seinem kleinen Aufsatz „Biblische Anklänge bei Schiller" 1) hingewiesen. In klarer

und überzeugender Weise wird da ausgeführt, dass „Schillers Anschauungen ihre beste Kraft

aus grossen, von ihm aufgenommenen und innerlichst angeeigneten biblischen Grundanschauungen

haben, so bestimmt er sich auch in Lehre und Credo davon abgrenzt".

Meine Aufgabe soll nun sein, auf die in Schillers Werken 2) vielfach verstreuten biblischen

Anklänge aufmerksam zu machen, die ihr Dasein mehr dem äussern sprachlichen Einfluss der

Lutherschen Bibelübersetzung auf Schillers Stil verdanken, — also mehr auf die Verwendung

biblischer Gedanken und biblischer Sprache zu den verschiedenen Zwecken poetischer Darstellung.

Dabei ist selbstverständlich ein gelegentliches Eingehen auf die innere Stellungnahme des

Dichters zum Geist der heiligen Schrift nicht ausgeschlossen, sondern erscheint unter Umständen

geradezu geboten, wenn anders die Sprache des Dichters in gleich innigem Verhältnis zu seinem

Geiste steht, wie der Körper zur Seele.

Es würde doch auch ein bedenkliches Licht auf die Wahrhaftigkeit dichterischen Empfindens

werfen, wenn der verhältnismässig recht häufige Gebrauch biblischer Wendungen bei Schiller sich auf

das rein äusserliche Motiv eines guten Gedächtnisses gegründet hätte, das die Jugenderinnerungen

aus dem Katechismusunterricht geschickt zu verwerten verstand; wenn etwa der Vorwurf seines

Jugendfreundes Boigeol berechtigt gewesen wäre, gegen den sich Schiller energisch verwahrt,

indem er ihm erwidert 3): „Sagten Sie nicht immer, ich hätte das wahre Gefühl des Herzens

nicht, alles sei Phantasie, Poesie, die ich mir durchs Lesen Klopstocks angeeignet hätte; ich

fühlte Gott nur im Gedichte .... Wenn ich den letzten Atem ziehe, wenn ich vorge¬

fordert bin vor den allgegenwärtigen Richter, würd' ich so bestehen können, so wie Sie mich

wähnen?" Auch darf man auf eine Äusserung in seiner Selbstkritik der Räuber 4) nicht allzuviel

Gewicht legen, wo ihm „der alte Moor mehr Betschwester als Christ ist, der seine religiösen

Sprüche aus seiner Bibel herzubeten scheine"; wo er ferner die Sprache seines Stücks tadelt, die

„hier lyrisch und elegisch, dort gar metaphysisch, an einem dritten Ort biblisch, an einem vierten

platt" sei, und als Lob hinzufügt: „Wo der Dichter am wahrsten fühlte und am durchdringendsten

bewegte, sprach er wie unser einer", — in den drei letzten Worten übrigens gleich ein un-

bewusster, wenn auch schwacher Anklang an 1. Mos. 3,22. Das gleiche gilt von der Rezension

eines Gedichtes 6), „das, so kühne und herrliche Gedanken es auch habe, durch biblische Airs¬

drücke und gemeine Redensarten hier und da von seinem poetischen Werte verliere". Diese

Ausstellung bezieht sich doch wohl nur auf jene mechanische und bequeme Benutzung von

Bibelstellen als Lückenbüsser der eigenen geistigen Armut, und ist dann hier ebenso berechtigt,

wie einer schlechten Predigt gegenüber, deren Gedankenarmut durch Aneinanderreihen von Bibel¬

sprüchen verbrämt wird.

Bei Schiller selbst ist entschieden von einer solchen leichtfertigen Plünderung des biblischen

Schatzes nichts zu merken. Dazu ist seine sittliche Empfindung zu zart, seine Gesinnung zu

*) Festschr. z. siebz. Geburtstag E. Hildebrands. Herausg. v. 0. Lyon Leipzig 1894 S. 190 ff.
2) Citiert wird nach der bist. krit. Ausg. von Schillers sämtl. "Werken. Herausg. v. K. Goedeke. Cotta 1867—76

in 15 Bdn.

3) I, 363. Brief an Boigeol. 4) II, 371. Die Eäuber, ein Schausp. Wirtemb. Eepert.
6) II, 379. Kasualgedichte eines "Wirtemb.
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ernst, seine Ehrfurcht vor dem Heiligen zu gross'), seine Pietät gegen den ehrwürdigen Freund

seiner Kindheit zu tief. Mag auch später immerhin der auf rationalistischen Bahnen wandelnde

Jünger Kants diesen „Freund aus Kindertagen, den braunen Foliant" mit ähnlichen Empfindungen

betrachtet haben, wie sie Freiligrath in seinem Gedichte „die Bilderbibel" ausspricht: „0 Zeit,

Du bist vergangen! Ein Märchen scheinst Du mir! Der Bilderbibel Prangen, das gläub'ge Aug'

dafür, die teuren Eltern beide, der stillzufriedne Sinn, der Kindheit Lust und Freude — alles

dahin, dahin!" 2) — mag er dem kritischen Geist seiner Zeit in seinen rationalisierenden

Schriften „die Sendung des Moses" und „Etwas über die erste Menschengesellschaft nach dem

Leitfaden der mosaischen Urkunde" seinen Tribut zollen, — so ist ihm doch, wie seinem

grossen Freunde, „die Bibel ein ewig wirksames Buch" 3) geblieben, wie unter anderem das

letzte, was Schiller kurz vor seinem Tode geschrieben hat, der Monolog der Marfa im Deme¬

trius 4), deutlich beweist.

Und bei der streng religiösen Zucht im schwäbischen Elternhause, unter der Obhut einer

frommen Mutter, deren Frömmigkeit und Erziehungsgrundsätze dem Buche entstammten, das

damals im deutschen Bürgerhause noch wirklich „ein Lese- und Familienbuch war, die ganze

geistige Welt, in der die Jungen aufwuchsen, zu der die Alten zurückkehrten" 5), konnte es

nicht fehlen, dass die heiligen Gestalten der biblischen Geschichte und die erhabenen Worte des

Erlösers dem sinnigen, kindlichen Gemüte unverlöschlich sich einprägten. Und wenn auch

Schillers Mutter an geistigem Einfluss auf die Jugendbildung ihres Sohnes sich nicht mit Frau

Aja messen kann, so ist doch in religiöser Hinsicht ihre Einwirkung auf Schiller durch Lehre

und eignes Vorbild nicht geringer anzuschlagen. Zwar zeigen ihre Briefe nicht, wie die der

Frau Rat 6), eine solche Fülle von biblischen Wendungen, an denen man sieht, wie der Ver¬

fasserin die Sprache der Bibel in Fleisch und Blut übergegangen ist, aber wir haben doch in

einem von Schillers Schwester Christophine mitgeteilten lieblichen Zug ein sprechendes Zeugnis

für die nicht geringe Macht ihrer religiösen Beredsamkeit. Christophine berichtet, wie die

Mutter auf einem Spaziergang an einem schönen Ostermontag ihnen die Geschichte von den

Emmausjüngern erzählt habe. „Ihre Erzählung wurde immer begeisterter, und als wir auf den

Berg kamen, waren wir alle so gerührt, dass wir niederknieten und beteten. Dieser Berg wurde

uns zum Tabor" 7). Vielleicht ist es derselbe zwischen Harteneck und Neckarweihingen gelegene

Hügel gewesen, der Zeuge von Schillers erstem dichterischem Ergüsse geworden ist. Die Ver¬

anlassung dazu, an die „der Dichter selbst nach mehr als zwanzig Jahren den mitbeteiligten

Jugendfreund, den Physikus Elwert, beim ersten Wiedersehen mit der lebendigsten Umständlich¬

keit und Freudigkeit erinnert, war eine überstandene Angst und — eine gestandene Milch." 8)

Für eine glücklich bestandene Katechismusprüfung mit vier Kreuzern belohnt wollten die beiden

Freunde dieses für ihre Verhältnisse bedeutende Kapital auf dem Schlösschen Harteneck in einer

Schüssel saurer Milch anlegen. Sie konnten aber keine bekommen und wanderten deshalb

*) XI, 413. Aus Schillers Nachlass: „Nicht aus dem Schoss der Verderbniss, nicht am feilen Hof der Könige

schöpft sich der Deutsche eine trostlose Philosophie des Eigennutzes, einen traurigen Materialism, nicht da, wo

die Meinung Tugend präget, wo der "Witz "Wahrheit wäget .... darum blieb ihm das Heilige heilig".

2) Freiligraths Gedichte, Cotta XIII. Aufl. 1873 S. 145. 3) Goethe, Spr. in Prosa I, 255. *) XV, 502.

6) L. Häusser, Geschichte der Reformation.

6) K. Heinemann, Briefe von Goethes Mutter. Leipzig 1889. Vergl. Goethes Mutter v. demselb. Verfasser.

Leipzig HI. Aufl. 8. 310.

7) B. Müller, Schillers Mutter. Leipzig 1894 S. 33. 8) I, 1 vergl. E. Müller a. a. 0. S. 34.
1*
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weiter nach Neckarweihingen, wo sie endlich das Gewünschte für drei Kreuzer erhielten, so dass

ihnen noch ein Kreuzer zu Johannisbeeren übrig blieb. „Über diesen Yollgenuss von Lust geriet

Schiller in dichterische Begeisterung; er stieg auf den Hügel, von welchem man Harteneck und

Neckarweihingen übersehen kann, und erteilte in einer wahrhaft dichterischen Ergiessung dem milch-

entblössten Orte seinen Fluch, dem anderen aber seinen gefühltesten Segen". Diese poetische Erst¬

lingsfrucht des neunjährigen Knaben ist eine deutliche Erinnerung an Jos. 8, 33, und die kindliche

Nachahmung alttestamentlicher Symbolik berührt sich mit der des jugendlichen Goethe, der einst im

Giebelstübchen des elterlichen Hauses auf selbsterbautem Altar patriarchalische Opfer dargebracht hat.

Auch sonst ist uns aus Schillers Jugendzeit manch anmutiger Zug überliefert, der seine

religiösen Neigungen bekundet. Aus einem Briefe seines Yaters vom 6. März 1790, wie aus

den Erinnerungen seiner Schwester Christophine ist bekannt, wie er „im elterlichen Quartier zu

Lorch auf den Stuhl gestiegen, da man ihm statt des Mantels einen schwarzen Schurz und statt

des Überschlags ein Predigt-Lümpchen anthun müssen, und gepredigt hat 1). Dabei sah er sehr

ernsthaft aus. Was zugegen war, musste ihm zuhören, und wenn jemand lachte, wurde er

unwillig, lief fort und liess sich sobald nicht wieder sehen. Diese kindlichen Vorträge hatten

immer einen richtigen Sinn. Er reihte einige Sprüche, die er in der Schule gelernt, passend

zusammen und trug sie mit Nachdruck vor". Der Wunsch seiner Eltern, den Sohn einst als

Pfarrer auf der Kanzel zu sehen, traf mit seiner eignen, durch das Vorbild seines Lehrers, des

würdigen Pfarrers Moser, hervorgerufenen Neigung 2), Theologie zu studieren, zusammen, und

das kindliche Spiel schien diese Berufswahl vordeutend zu rechtfertigen. Sein erstes uns

erhaltenes Gedicht, ein Neujahrswunsch 3), enthält Anklänge an den 16. und 23. Psalm. Ein

Konfirmationsgedicht von ihm ist verloren gegangen 4). In dem oben angeführten-Briefe seines

Vaters erinnert ihn dieser daran, „wie Er sein erstes Trauerspiel „Die Christen" in seinem

13. Jahre geschrieben". Auch dieses ist verloren, sowie auch ein dramatisches Gedicht „Absalon" 5),

von dessen Ideen Schiller nach der Mitteilung seiner Frau nur noch die Erinnerung hatte, und

ein Epos, „dessen Held der mächtig hervorragende Seher, Gesetzgeber, Heerführer und Staats¬

ordner der ürwelt war, Moses" 6). „Die Morgengedanken am Sonntag" vom Jahre 1777, die uns

eine spätere Hand aufbewahrt hat, enthalten in Form eines Gebets Anklänge an Psalm 14 und

23 und schliessen mit einem Gedicht, das nach Schwabs Urteil in jedem orthodoxen Gesangbuch

stehen könnte 1). Von dem „fürchterlich schönen Triumphgesang der Hölle" I, 126, wissen wir

nur, dass es „eine regellose Ode war, in der Satan alle seine Erfindungen aufzählte von Beginn

der Welt bis auf heut, um das Menschengeschlecht zu verderben, und die übrigen Teufel fielen

mit blasphemischen Chören ein."

*) Das Gleiche wird aus der Kindheit seines dichterischen Vorbilds, Albrechts von Haller, berichtet.
2) „Hat einen Hang zur Theologie" sagt ein Mitschüler von ihm. Boas, Schillers Jugendjahre. Hannover 1856.
3) I, 4. vergl. Ps. 16, 5 u. 23, 2. *) I, 9, 10. 5) I, 11.
6) I, 11. Petersen im Morgenbl. 1807, 30. Juni 181, 722 bemerkt dazu: Ausser mit den Klopstockischen

hatte sich Schiller mit keinen andern dichterischen Schöpfungen vertraut gemacht, als mit Virgils Aeneide und den
herrlichen Liedern und Hochgesängen des alten Morgenlandes nach Luthers kräftiger Übersetzung .... Schon
im Jahre 1773 versuchte er seine Dichterkraft im Höhern .... In diesem ersten Versuch (dem Moses) erkannte
man freilich weniger eignes, wahres Schaffen, als mühevolles Nachstreben und Nachbilden .... aber was würde
nicht Schiller, in dessen späteren Schauspielen so oft ein acht epischer Geist in hohem Schwung und Glanz und in
aller Fülle weht, in diesem bestimmten Gebiete geleistet haben, wenn nicht seine Phantasie, von empfangenen
Eindrücken fortgezogen, ihren Flug in ein anderes, benachbartes Reich genommen hätte.

') Hagenbach, Kirchengeschichte. Leipzig 1872. VII, 106 ff.
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Aber das alles sind doch schliesslich nur vereinzelte und dürftige Erinnerungen aus der

Kindheit des grossen Mannes, wenngleich in ihrer Art hochbedeutsam für die zukünftige

Geistesentwicklung des werdenden Dichters; denn auch hier bestätigt sich, wie bei dem jugend¬

lichen Lessing, das paradox klingende, alte Wort: Das Kind ist des Mannes Yater!

In den "Werken des Jünglings und des Mannes zeigen sich nun aber die Spuren der in

zarter Jugend bereits erworbenen Bibelfestigkeit und biblischer Grundanschauungen in über¬

raschendem Masse. Das Samenkorn des Wortes Gottes, das in die empfängliche Kindesseele

gesenkt ward, hat hundertfältig Frucht getragen.

Der Rahmen eines Schulprogrammes gestattet mir nur das Wichtigste aus der reichen

Fülle der vorhandenen biblischen Anklänge herauszugreifen. Ich werde also, zumal da der Zweck

dieser Untersuchung ohnehin eine solche Beschränkung rechtfertigt, dabei vornehmlich die

poetischen Werke Schillers berücksichtigen, während die prosaischen nur zur Ergänzung heran¬

gezogen werden sollen.

Alle Nachahmung fremden Stils geschieht entweder bewusst oder unbewusst. Freilich

ist in vielen Fällen die Zugehörigkeit zu der einen oder der andern Kategorie nicht immer

deutlich erkennbar, und die Grenzlinie, wo die unbewusste Nachahmung aufhört und die bewusste

anfängt, lässt sich oft schwer bestimmen. Gebietsverletzungen finden hüben wie drüben statt.

Zumal bei dem Dichter, dessen unbewusst schafiendes Genie sich selber ein Geheimnis ist.

Ist doch auch schon die Sprache des gewöhnlichen Sterblichen tausendfach durchsetzt von

Anklängen, Citaten, Bildern und Gleichnissen, die aus dem reichen Schatz unserer Litteratur und

der Bibel entlehnt, bewusst und unbewusst, als geflügelte Worte eine gangbare Münze im täg¬

lichen Yerkehr bilden, und bei denen wir in den seltensten Fällen an ihren Ursprung zu

denken pflegen. Sie sind eben zum Teil wertvolle Bereicherungen unseres eigenen Sprach¬

schatzes geworden. Solcher Anklänge an die Bibel giebt es bei Schiller eine ganze Menge. Ein

paar sehr treffende Beispiele führt Schnedermann hiervon an. Die Worte: „Und was kein

Verstand der Verständigen sieht" 1) erinnern an 1. Kor. 1,19 „Ich will zu nichte machen die

Weisheit der Weisen und den Verstand der Verständigen will ich verwerfen", zugleich an

Matth. 11,25 „Ich preise dich, Vater . . ., dass du solches den Weisen und Klugen verborgen

hast und hast es den Unmündigen geoffenbart", wenn die nächste Zeile: „das übet in Einfalt

ein kindlich Gemüt" dazu genommen wird.

Der nämliche Anklang findet sich in der Schlusszeile von Thekla, eine Geisterstimme 2):

Hoher Sinn liegt oft in kind'schem Spiel, — Der Länder und der Könige Geschick liegt sonnen¬

hell vor meinem Kindesblick 3); ferner in den Künstlern 4): Was erst, nachdem Jahrtausende

verflossen, die alternde Vernunft erfand, lag im Symbol des Schönen und des Grossen voraus-

geoffenbart dem kindischen Verstand. — Der Gedanke wiederholt sich sehr oft, wie folgende

Stellen beweisen: XIV, 286 Teil I, 2 Die Unschuld hat im Himmel einen Freund. — Gern

erwählen sie sich der Einfalt kindliche Seele, in das bescheidne Gefäss schliessen sie Göttliches

ein 5). ■— Die edle Einfalt der Schrift rühmt Schiller in der zweiten Vorr. z. d. Räubern II, 10.
Auch in der Würde der Frauen kehrt der Gedanke wieder: Aus der bezaubernden Einfalt der

Züge leuchtet der Menschheit Vollendung und Wiege, herrschet des Kindes, des Engels Gewalt 6). —

0 dann gehe du hin in deiner köstlichen Unschuld u. s. f. 7). — Sicher im Dämmerschein wandelt

») XI,- 258 Die Worte des Glaubens. 2) XI, 374. 3) XIII, 249 Jungfrau v. Orl. II, 10. 4) YI, 266.

6) XI, 269 Das Glück. 6) XI, 36.

') XI, 70 Der Genius: Und dem spielenden Kind glückt, was dem Weisen misslingt.
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die Kindheit dahin 1). — Es ist nicht immer möglich, im Leben sich so kinderrein zu halten,

wie's uns die Stimme lehrt im Innersten 2). — Besonders deutlich tritt er hervor in der

Abhandlung Über naive und sentimentalische Dichtung 3), wo vom Naiven der Denkart gesprochen

wird, das die kindliche Einfalt mit der kindischen verbindet. Hier klingt noch Matth. 18,1—4

und Mark. 10, 13—16 an, wo Jesus die Kinder segnet.

Ebendort redet Schiller auch vom Paradies der Kindheit, einem Stand der Unschuld, einem

goldnen Alter, das alle geschichtlichen Yölker haben, ja das jeder einzelne Mensch hat 4). Hier

fliesst bewusste und unbewusste Erinnerung an 1. Mos. 3 in eins zusammen. Doch unbewusst

erscheint der vielfache Gebrauch dieses "Wortes, wenn damit im allgemeinen nur höchste Wonne,

Schönheit, Seligkeit ausgedrückt werden soll. Z. B.: Alles was sie dort verliess, ihrer Kindheit

Paradies 5); vergleiche damit aus den Räubern: 0 all ihr Elysiumsszenen meine r Kindheit®)!

Mit diesem letzteren Wort antiken Ursprungs wechselt der Dichter, namentlich in seinen früheren

Gedichten, oft ab; als drittes Synonym erscheint Walhalla. Amalia singt 7): Schön wie Engel

.voll Walhallas Wonne — Seine Küsse — paradiesisch Fühlen. — Vergl. Gramentbundner, in

Walhallas Ruh 8). Gleich darauf: Wiedersehen dort an Edens Thor! — Mild, wie umweht von

Elysiumslüften 9). — Elysiums Freudengelage 10 ). — Die Elysiumssekunde 11 ). — Die Sprache

... die man in Elysen spricht 12). — Freude, schöner Götterfunken, Tochter aus Elysium 13 ). —

Traurig flüchteten die Lenze nach Elysium 14 ). — Sphären und der Olymp, Seraphim, Cherubim,

Erd' und Himmel. — Wenn des Weltgerichts Wag' durch den Olympus schallt 15 ). — Seh' ich

träumend in den Paradiesen Nektarströme fliessen 16 ).

Hierbei möchte ich die Bemerkung einschalten, dass Schiller selbst diese Vermischung

verschiedener religiöser Anschauungen oft in ein und demselben Gedichte in seiner Vorrede zur

Braut von Messina 17 ) zu rechtfertigen sucht, um dem gerade bei diesem Stück naheliegenden

Vorwurf zu begegnen. Er hält es für ein unbestreitbares Recht der Poesie, „die verschiedenen

Religionen als ein kollektives Ganze für die Einbildungskraft zu behandeln, in welchem alles,

was einen eigenen Charakter trägt, eine eigene Empfindungsweise ausdrückt, seine Stelle findet.

Unter »der Hülle aller Religionen liegt die Religion selbst, die Idee eines Göttlichen, und es muss

dem Dichter erlaubt sein, dieses auszusprechen, in welcher Form er es jedesmal am bequemsten
und am treffendsten findet.

Von diesem Recht des Dichters, das bei den eigentümlichen, religiösen Verhältnissen des

historischen Bodens, auf dem das Drama sich abspielt, ihm wohl zuzubilligen sein wird, wenn

auch seine allgemeine Gültigkeit fraglich erscheint, hat Schiller reichlichen Gebrauch gemacht.

Ich erinnere nur an das biblische Gegenstück zu Paradies und Himmel, an die Hölle, ein

Wort, das sich in bestimmtem biblischem Sinn als Ort der Qual der Verdammten, als Pfuhl und

Abgrund der bösen Geister, aber auch in übertragenem Sinne als Ausdruck für böses Gewissen,

Sünde und Übel aller Art, endlich auch als blosser Ausdruck des Schreckens und der Wut, hier

namentlich in der Verbindung mit Satan, Tod und Teufel, ungemein häufig, wohl über hundert¬

mal, vorfindet; — gleich daneben aber wird auch von Orkus, Tartarus, Kozytus, Lethe, Styx

') Einem jung. Freunde XI, 92. 2) XII, 188 Pioc. Y, 1. 3) X, 429. ") Naiv. u. sent. Dicht. X, 485.

B) Huldig, d. Künste XY, 7. 6) II, 118. Raub. III, 2; ') II, 109. ebd. IH, 1: 8) Leiohenphantasie

I, 108. 9) ebd. I, 107. 10) Elysium I, 311. ") Die selig. Augenbl. an Laura I, 225. 13) Laura am Klavier

I, 217. 13) Au d. Freude IV, 1 14) D. Triumph d. Liebe I, 237. 16) D. Eroberer I, 43. Ode in

Klopstockscher Manier, wo daneben Jehovah, jugendlich Eden, die Donnerposaun' Gottes, die zur Auferstehung

ruft, vorkommen. 16) D. Geheimn. d. Eeminiscenz I, 283. ") XIV, 12.
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gesprochen und der Hades oft Hölle genannt, wie in der Braut von Messina XIY, 21; I, 3:

Der Eid, der Erinnyen Sohn, der furchtbarste unter den Göttern der Hölle 1).

Es mögen nunmehr eine Anzahl Beispiele folgen, die das bewusste oder unbewusste Ent¬

lehnen des Dichters aus der Bibel veranschaulichen sollen, möglichst nach gemeinsamen bib¬

lischen Begriffen geordnet, soweit es sich bei dem Reichtum und der Mannigfaltigkeit der

verschiedenen Anspielungen durchführen lässt.

Gott —vor der Schöpfung: 1,287 Freundlos war der grosse Weltenmeister, fühlte Mangel,

darum schuf er Geister, sel'ge Spiegel seiner Seligkeit; vgl. VI, 26 Freundlos, ohne Bruder ohne

Gleichen . . . herrscht ein andrer in des Äthers Reichen. Desgl. III, 82 Fiesko III, 1; Grösse

ist dem Schöpfer zur Last gefallen, und er hat Geister zu Vertrauten gemacht. Hierin liegt der

biblische Gedanke der Ewigkeit und Alleinursächlichkeit Gottes, der die Geister- und Körperwelt

schafft als Objekt seiner Liebe. — Gott als Schöpfer und die Schöpfung: I, 218 Die Herr¬

lichkeit der Schöpfung. III, 499 Kab. und Liebe V, 7 Dieses schöne Werk des himmlischen

Bildners . . . Gott Schöpfer . . . Überall das Werk seiner himmlischen Schäferstunde! ... als

wäre die ganze Welt nur entstanden, den Schöpfer für dieses Meisterstück in Laune zu setzen!

III, 367 ebd. I, 3 Wenn wir ihn über dem Gemälde vernachlässigen, findet sich ja der Künstler

am feinsten gelobt. Wenn meine Freude über sein Meisterstück mich ihn selbst übersehen

macht, muss das Gott nicht ergötzen? (1 Mos. 1, 31) I. 273 Hymne an den Unendlichen:

Ungeheure Natur! Du der Unendlichkeit Riesentochter! Sei mir Spiegel Jehovahs! . . . Brüllend

spricht der Orkan Zebaoths Namen aus 2). An Klopstocks Art erinnernd wie I, 274 Die Grösse

der Welt: Die der schaffende Geist einst aus dem Chaos schlug 3). Schon deutlicher biblisch:

III, 349 Vorr. z. Fiesko: Der gleich dem gebärenden Geist auf dem Chaos (1. Mos. 1, 2) ein¬

sam und unbehorcht eine Welt ausbrütet. Desgl. IV. 44 Phil. Briefe: Es ist wüste und finster,

Gott ruft: Licht — und es wird Licht. (1. Mos. 1, 2 f.) I, 348 An Gott: Du der Du Erd' und

Himmel riefst, und Erd' und Himmel kam, der Welten spricht, und Welten stehn . . (Ps. 33,

6, 9) Wenn gross und fest gleich Gottes Berg der Leviathan steht (Hiob. 40, 20 vgl. Hallers

Morgengedanken!) IV, 2 An d. Freude: Ahndest Du den Schöpfer, Welt? Froh wie seine Sonnen

fliegen durch des Himmels prächt'gen Plan, laufet Brüder eure Bahn, freudig wie ein Held zum

Siegen. (Ps. 19, 6) Und dieselbige gehet heraus wie ein Bräutigam aus seiner Kammer und

freuet sich wie ein Held, zu laufen den Weg. Vgl, II, 115 Räub. III, 2 Wie herrlich die

Sonne dort untergeht! — So stirbt ein Held 4)! — IV, 4 Den der Sterne Wirbel loben, den

des Seraphs Hymne (Jes. 6, 3) preist. (Hiob. 38, 7) Da mich die Morgensterne mit einander

lobeten und jauchzeten alle Kinder Gottes. (Ps. 19, 1; 103, 19—22. Neh. 9, 6) vgl. XI, 319 Die

Glocke: Soll eine Stimme sein von oben, wie der Gestirne helle Schar, die ihren Schöpfer

wandelnd loben. III, 165 Wie schön ist doch das Band der Liebe! Sie knüpft uns, wie das

Weltgetriebe auf ewig an den Schöpfer an 5). Vgl. I, 242 Triumph der Liebe: Liebe, Liebe

') Desgl. I, 229 Kindesmörderin: Hölle, Hölle, wo ich dich vermisse, Hölle, wo mein Auge dich er¬
blickt, Eumenidenruten deine Küsse.

2) Ygl. XIV, 370 Teil IY, 1 Jene Eisestürme, die nie auftauten seit dem Schöpfungstag.
3) Vgl. I, 275 Und der Markstein der Schöpfung steht; und I. 190 Markstein dieser Welt, ein Haller-

soher Gedanke, Ged. üb. d. Ewigk.: Und wenn ich auf der March des Endlichen nun bin.
4) Vgl. I, 27 Der Abend: Die Sonne zeigt, vollendend gleich dem Helden.
B) Vgl. Roscher, Geistl. Gedanken eines Nationalökon. S. 86: Das goldne Wort Schillers in Bezug auf

seinen Ereund Goethe, dass es gegenüber dem wahrhaft Vortrefflichen keine andre Freiheit giebt, als in der Liebe,
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leitet nur zu dem Vater der Natur 1). XI, 174 Licht und Farbe: Wohne Du ewiglich Eines

dort bei dem ewiglich Einen (Jak. 1, 17; Ps. 36, 10; 104, 2; Jes. 60, 19; Off. 21, 23). —

Vergleich der Unergründlichkeit des Genius und seiner Offenbarung mit der des Schöpfers

XI, 177 Genialität. (Rom. 11, 33—36; Ps. 92, 6; 104. 24; Jes. 55, 9, 10) — VI, 268 Die

Künstler:—So stand die Schöpfung vor dem Wilden, — und ebendaselbst häufig in übertragener

Bedeutung als Kunstschöpfung: Die erste Schöpfung trat aus eurer Brust. Desgl. XI, 388 Punschlied:

Neues bildend aus dem Alten stellt sie sich dem Schöpfer gleich 2). XI, 385 Graf v. Habsbg.: Das

meinen Schöpfer getragen . . . von dem ich Ehre und irdisches Gut zu Lehen trage und Leib

und Blut und Seele und Atem und Leben. (l.Mos. 2,7; Hiob. 10,12; 33,4; Ap. Gesch. 17,25;

2. Makk. 7, 22, 23). — Ebd. So mög' euch Gott, der allmächtige Hort, (2. Sam. 22, 3, 47;

Ps. 28, 1) der das Flehen der Schwachen erhöret, (Ps. 28, 2, 6) zu Ehren euch bringen hier

und dort (Ps. 3, 4; 8, 6; 73, 24; 91, 15). Endlich die bekannte Stelle aus Don Karlos V, 315;

III, 10 3) Er, der Freiheit entzückende Erscheinung nicht zu stören, er lässt der Übel grauen¬

volles Heer in seinem Weltall lieber toben, — ihn, den Künstler wird man nicht gewahr,

bescheiden verhüllt er sich in ewige Gesetze; die sieht der Freigeist, doch nicht ihn. Wozu ein

Gott? sagt er; die Welt ist sich genug. Und keines Christen Andacht hat ihn mehr als dieses

Freigeists Lästerung gepriesen. (Jes. 45, 5—-15) 4).

Noch weit zahlreicher sind die Anklänge bei Erwähnung von guten und bösen Geistern,

Engeln, Seraphim und Cherubim, Teufeln, Dämonen, satanischen Geistern; von Pa¬

radies, Himmelreich und Eden, wie von Hölle, Abgrund, Pfuhl der Verdammnis.

Über zweihundertmal werden gute und ungefähr ebenso oft böse Geister genannt. Hier zeigt

sich unverkennbar auch der Einffuss Miltons, Dantes und Klopstocks. So z. B. in II, 117 Raub.

IH,2 Ein heulender Abbadonna (Off. 9,11). 111,150 Fiesko V,13 Geh' in den neunten Kreis der

Hölle! (5. Mos. 32,22) 5). 11,101 Räub. 11,3 Ganz ähnlich jenem ersten abscheulichen Rädels¬

führer, der tausend Legionen schuldloser Engel in rebellisches Feuer fachte und mit sich hinab

in den Pfuhl der Verdammnis (Off. 20,10) zog. An den Höllensturz der bösen Engel bei Mil-

ton, der sich nur auf die beiden Stellen 2. Petr. 2,4 und Jud. 6 gründet, erinnert übrigens noch

111,320 Fiesko IV,15 Fieskos Ehrgeiz ringt mit Fieskos Tugend, ein fürchterlicherer Gegner . . .

der den Ersten nach Gott überwältigte, der Legionen Engel (Matth. 26,53) von der Brust des

Unendlichen riss — V, 56 Don K. 11,6 Der Kitzel, Gott gleich zu werden, heckte Teufel aus.

XIII, 177 J. v. Orl. Prol. 2 Und Hochmut ist's, wodurch die Engel fielen, woran der Höllen-

hat doch eine Tragweite, die es biblischen Worten fast gleich stellt. "Wahrhaft vortrefflich ist eben nur Gott und
sein Reich; und nur wer Gott und sein ßeich liebt, ist wirklich frei.

J) Ygl. I, 310 Phant. a. Laura: Ohne Liebe preist kein "Wesen Gott. IV, 1 An d. Freude: Überm Sternen¬
zelt muss ein lieber Vater wohnen (Rom. 8, 15).

2) XII, 295 "Wall. Tod III, 13 Ich sollte aufstehn mit dem Schöpfungswort. Desgl. XII, 8 Prol. z. Wall.
Ihr kennet ihn, den Schöpfer kühner Heere, des Lagers Abgott (Hos. 9, 1U).

3) Treffend bemerkt Roscher a. a. O. S. 19 f. zu dieser Stelle: Der geschichtlich Unwissende merkt gar
nicht, wenn er zugleich irreligiös ist, welche Elemente unseres Volkslebens vom Christentum herrühren: gerade so
wie der physikalisch Unwissende keine Ahnung hat von dem Gewicht der Luftsäule, die auf seinen Körper drückt.
Vgl. das Distichon Geibels über das Unbewusst-Christliche im Nathan: War es sich Lessing bewusst, als er Nathan
uns malte, den Juden, dass er ihn nur aus dem Schatz christlicher Bildung erschuf?

4) Vgl. XI, 356 d. Weltgebäude: Doch noch kein Auge schaute den Meister, der es baute.
6) Vgl. H, 108 Räub.; II, 3 Und wenn die Hölle uns neunfach umzingelte! — Dazu vgl. XI, 53 Ideal u.

Leben: Selbst der Styx, der neunfach sie umwindet.



geist die Menschen fasst. XY, 328 Nachtr. z. d. Raub. 1,2 Ich weiss nicht, Moritz, ob da den

Milton gelesen hast — Jener, der nicht dulden konnte, dass einer über ihm war, und sich an-

masste, den Allmächtigen vor seine Klinge zu fordern.

Auf die von Klopstock entlehnte Idee der Schutzengel komme ich später noch zurück.

Hier von dem Gebrauch dieser biblischen Yorstellung von guten und bösen Geistern noch so

viel: Schiller verwendet Engel und Teufel oft als poetische Personifikation von Tugenden und

Lastern, von körperlichen Vorzügen und Gebrechen. Denn mit der Hölle buhlen unsr'e Laster,

mit dem Himmel grollen sie I, 211. So pflegen wir ja auch von einem Engel an Sanft¬

mut (Kol. 2,18), einem Teufel an Bosheit, von Engelsgüte, Engelsantlitz (Ap. Gesch. 6,15) Engels¬

mienen und -blicken, Engelsstimme (1. Kor. 13,1), Engelsflügeln (Jes. 6,2; 2. Mos. 25,20), Engeln

der Erbarmung, des Lichts (2. Kor. 11,14), des Lebens und des Todes (Ap. G. 12,23), des Friedens

(Jes. 33,7), von holden, reinen und heiligen (Mark. 8,38), von Gnaden-, Rache- und Würgengeln

(2. Mos. 12, 12; Jes. 37,36) zu reden 1). Die poetische Yorstellung, die sich mit dem Begriff von

guten und bösen Engeln verknüpft, ist unserm Dichter sehr geläufig. Minna und Amalia, Luise

und Leonore, die Königin und die Eboli, Thekla und Beatrice, die Jungfrau und Maria Stuart,

sie alle sind Engel an Schönheit und Tugend 2). Aber auch dem männlichen Helden wird dieses

Prädikat zu Teil. Amalia spricht von Karl Moor 11,65 Raub. 11,2 Engel grollen nicht. Ebd.

197; Y,2 Teufel! ich kann dich Engel nicht lassen, und Franz ebd. 72 von ihm: 0 er war ein

J) Ygl. bei Schiller XI, 239 Eitt. Toggenb.: Ruhig, engelmild! IV, 24 Freigeist, der Leidenseh.: Misstraue
schöne Seele dieser Engelsgüte. XIV, 102 Br. v. Mess. IV, 3 0 schönes Engelsantlitz meiner Mutter! III, 485
Kab. u. L. V, 2 Eine Lüge mir hinwarfst mit der offnen Engelsmiene. IV, 11 An Körner: Mit dem Engelsblicke
schwesterlicher Sympathie. V, 121 Don K. II, 9 Das war meines Engels Stimme. Desgl. XIV, 271 Teil I, 1
Wie Stimmen der Engel im Paradies. XII, 555 M. Stuart V, 6 Die frohe Seele sich auf Engelsflügeln schwingt
zur ew'gen Freiheit. Desgl. XIV, 70 Br. v. Mess. II, 5 Doch auf den Seraphsflügeln des Gesangs schwang die
befreite Seele sich nach oben. I, 30 Der Abend: Doch bald wirst du zum Thron die Purpurflügel schwingen . . .
und heller noch die Engelsharfe klingen. — III, 483 Kab. u. L. V, 2 Der Odem des Veitgerichts . . . hat jetzt
die Schminke Verblasen, womit die Tausendkünstlerin auch die Engel des Lichts hintergangen hat. Desgl. II, 198
Bäub. V, 2 Die Kinder des Lichts weinen am Halse der weinenden Teufel. XIV, 57 Br. v. Mess. II, 2 Wie
eines Engels Lichterscheinung. III, 46 Fiesko II, 3 "Wenn eure Eide zu soviel Teufeln würden, sie könnten . . .
die Engel des Lichts als Gefangenewegführen. XIV, 125 Br. v. Mess. V, 9 f. Da steht der holde Lebensengel mächtig
vor mir. XIV, 66 ebd. II, 5 Eh' ich die Schwester zwischen euch als Friedensengel stellen konnte. XII, 307
Wall. T. III, 18 Sieh nicht weg, holder Engel. XIII, 286 J. v. Orl. IV, 1 Die Unsterblichen, die Beinen. V, 175
Don K. III, 4 Wer ist frech genug, mit giftigem Verdacht die engelreine Tugend anzuhauchen? XI, 255 D. Gang
n. d. Eisenh.: Dies Kind, kein Engel ist so rein. XIII, 335 J. v. Orl. V, 14 Du bist heilig wie die Engel. XII,
338 Wall. T. IV, 6 Greift blutig nicht dem Gnadenengel vor. XU, 344 ebd. IV, 8 Denkt an . . . alle Edel-
thaten seines Lebens und lasst sie in das aufgehobne Schwert als Engel bittend, gnadeflehend fallen. XII, 236
ebd. I, 7 Jede Unthat trägt ihren eignen Bacheengel schon, die böse Hoffnung, unter ihrem Herzen. H, 173 Bäub.
IV, 5 Schweizers Würgengel kommt! H, 305 ebd. IV, 16 Bist du der Sbirren der dunklen Vergeltung einer . . .
Würgengel ist mein Name. III, 505 Kab. u. L. V, 8 Die Würgengel werden ihn lesen.

2) I, 293 An m. Täubchen: Lacht aus Blicken Himmelsruh und holde Engelreine. H, 149 Bäub. IV, 4 Und wer
ist der Glückliche,um den sich das Aug' eines Engels versilbert? II, 201; V, 2 Ich hab' euch einen Engel geschlachtet.
HI, 503 Kab. u. L. V, 7 Entspringe mir nicht, Engel des Himmels. HI, 411; H, 5 Ich soll diesen Engel würgen?
HI, 304 Fiesko, IV, 13 Sie hat diesem Engel dieses Pulver gemischt. V, 389 Don K. IV, 21 Da Sie zu seinem
Engel mich gemacht. V, 379; IV, 19 Engel des Lichtes! Grosse Heilige! Noch kennen, noch ahnden Sie den Teufel
nicht. V, 238; II, 8 Was, schöner Engel, willst du hier? XII, 138; Pico. HI, 4 Musste er . . . gleich zum Opfer
den Engel schmücken? XH, 264; 11,7 Sie ist wie ein Engel. XH, 317; Wall. T. HI, 21 Wie? such' ich diesen
Engel noch? XHI, 259 J. v. Orl. IH, 3 Euch wohnt ein Engel an der Seite. 334; V, 14 Seht einen Engel
scheiden. XII, 566 M. Stuart V, 7 Ein schön verklärter Engel.

2
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Engel und nennt ihn eine englische Seele 11,71 Raub. 11,2. Selbst der Mohr im Fiesko w ird a us

einem Teufel ein Engel III, 118; IY,7 Der Teufel ist schlau, er verriet nichts .... jetzt ist er

freilich ihr Engel. Umgekehrt wird aus einem guten Geist ein böser, wie Ferdinand in Kab.

und Liebe III, 455; IV, 4 Ich einst ihr Gott, jetzt ihr Teufel; Luise ebd. 111,497; Y, 7 Sieh

Schlange! ... Du warst nur ein Teufel. Ebd. 499 Schlange spring' an mir auf ... So abscheu¬

lich dich nur jemals der Abgrund sah — Nur keinen Engel mehr, nur jetzt keinen Engel

mehr. Desgl. Karl Moor an der oben angeführten Stelle; die Eboli Y,410; Y, 8 Unglücklicher! in

eines Teufels Arme; die Jungfrau XIII, 236; 11,3 Lasst uns mit diesem jungfräulichen Teufel

uns messen.

Dass in der Sprache der Schillerschen Sturm- und Drangzeit sich Ausdrücke wie Hölle

und Teufel, Tod und Verdammnis, Satanas und satanisch, Höllengeister und Geister des Abgrunds,

Lügengeist; Beelzebub und Moloch, böse Geister und Dämonen, der Erzfeind und der höllische

Feind, Höllenkünste, Blendwerk der Hölle und Belialsstreich; Höllendrache, Höllenrachen, Höllen¬

pfuhl, Höllenqualen u. a. in wirklichem und bildlichem Sinne gebraucht, reichlich vorfinden 1),

kann nicht Wunder nehmen. Aber auch in den späteren Dramen, vor allem in der Jungfrau

von Orleans und im "Wallenstein kommen sie häufig vor. Das ist bei dem kriegerischen Ton,

der in diesen Stücken im Schlachtgetöse und im Gewühl des Lagerlebens herrscht, ebenso

erklärlich, wie bei den Räubern und bei Fiesko. Dazu kommt, dass diese Stücke in Zeiten

*) II, 89 Kaub. II, 3 "Wenn er dem Teufel sein Wort gegeben hätte, in die Hölle zu fahren, er würde nie
beten, wenn er mit einem halben Vaterunser selig werden könnte. Ebd. Holen mich zehn Teufel! II, 30 Räub. I, 2
Hölle u. Teufel! 111,497 Kab. u. L. Y, 7 vgl. II, 133 Räub. IV, 2 Tod und Verdammnis! HI,491 Kab. u. L. V, 5 Nein
Satanas! du sollst mich nicht darankriegen. II, 85 Raub. II, 3 Und mit mir zum Teufel gehn? Ebd. Der Satan
mag seine Leute kennen. HI, 426 Kab. u. L. HI, 1 Das Geweb ist satanisch fein. V, 353 Don K. IV, 10 Das
nimmt die Teufel "Wunder, die mich verleitet haben . . . Satanische Verräterei! XHI, 238 J. v. Chi. H, 5 Als ob
die Hölle ihre Legionen verdammter Geister (Luk. 8,30) ausgespie'n. Ebd. 244; II, 6 Ruf du, Verdammte, deine
Höllengeister an. Ebd. 278; HI, 9 Ein trüglich Bild der Hölle war's, ein widerspenstiger Geist, heraufgestiegen aus
dem Feuerpfuhl (Off. 20, 10). HI, 445 Kab. u. L. HI, 6 Hänge einen Unglücklichen über den Abgrund der Hölle
aus. H, 197 Räub. V, 2 Ihr Kreaturen des Abgrunds. Ebd. H, 185; V, 1 Darum winseln auch die Geister des
Abgrunds (Off. 11,7), aber der im Himmel schüttelt sein Haupt (Ps. 2,4; Hiob 16,4). Ebd. Lügengeist du!
(Joh. 8, 44). XII, 243 Wall. T. II, 2 Es sind Lügengeister, die dich berückend in den Abgrund ziehn. Ebd. 276;
HI, 4 Uns zu berücken, borgt der Lügengeist nachahmend oft die Stimme von der Wahrheit (2. Kor. 11,14). Ebd.
309; III, 18 O mich hat Höllenkunst getäuscht. Mir sandte der Abgrund den verstecktesten der Geister, den
Lügekundigsten, herauf. HI, 80 Fiesko II, 19 Das ist die Liverei des ewigen Lügners. Ebd. O über die schlaue
Sünde, die einen Engel vor jeden Teufel stellt. H, 292 Räub. IV, 8 O wie fein die Beelzebub raffinieren! (2. Kön.
1,2; Matth. 10,25; 12,24.) Ebd. 305; IV, 16 Ebenso leicht sprengt Beelzebub die Thore des Himmels. Ebd. Bist
du vielleicht der satanische Poltergeist dieser "Wüste? (vgl. 3. Mos. 16,8,10 Asasel; Feldteufel Jes. 34,14. Matth.
12, 43.) Ebd. 94; H, 3 Drum stank auch die Luft nach Schwefel ... als würde die ganze Garderobe des
Molochs . . . ausgelüftet. Ebd. 104 Und bringen dem Gott der Liebe Menschenopfer wie einem feuerarmigen
Moloch (2. Kön. 23,10; 3. Mos. 20,2; Jer. 32,35), predigen Liebe des Nächsten (Matth. 5,43). XH, 415 M. Stuart
I, 4 Es giebt böse Geister, die in des Menschen unverwahrter Brust sich augenblicklich ihren Wohnplatz nehmen
(Luk. 11,24—26) vgl. XIH, 5 Makbeth 1,1 Wir streuen in die Brust die böse Saat (Matth. 13,25) . . . Strauchelt
der Gute und fällt der Gerechte (Ps. 73, 2; 94,18; Spr. 24,16), dann jubilieren die höllischen Mächte. XHI, 11; I, 4
Er nahm den höllischen Feind ins Haus. Mit seinem Gesänge, da war's aus. — XH, 78 Pico. I, 3 Ich weiss, wie dieser
böse Geist zu bannen ist. XII, 497 M. Stuart 1H, 4 Ein böser Geist stieg aus dem Abgrund auf. 412; 1,4 Schickt
endlich diesen bösen Geist zur Ruh! Ebd. 519; IV, 4 Geht in die Hölle! Was hängt ihr euch gleich einem bösen
Geist an meine Fersen? XH, 243 Wall. T. H, 2 Dem bösen Geist gehört die Erde, nicht dem guten. Vgl. XI,
320 Die "Worte d. "Wahns: Nicht dem Guten gehört die Erde (Luk. 4,5,6). H, 106 Räub. H, 3 "Wie heisst der
Teufel, der aus ihm spricht? (Mark. 5,9). Ebd. 196; V, 2 Der Erzfeind hat mich verraten. Ebd. H, 129; IV, 1
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spielen, wo der Teufelsglaube noch in sehr massiver Form auftritt, so dass er gleichsam mit

zum Lokalkolorit der Handlung dient. Wallensteins Lager, sowie die Mörderszene in Wallen-

steins Tod bieten hierfür genug Beispiele: XII, 28 Wall. L. 6 Denn das weiss ja die ganze

Welt, dass der Friedländer einen Teufel aus der Hölle im Solde hält ... Ja er hat sich dem

Teufel übergeben. . . Ebd. 43; 11 Da geht der Teufel los. Ebd. 45 Und sähen des Teufels sein

Angesicht weit lieber. XII, 364 Wall. T. Y. 2 Zum Teufel, Herr! . . . Wir folgen Dir, und

wenn's zur Hölle ginge . . . u. s. f. Desgleichen die Jungfrau von Orleans XIII, 226; 11,1

Wir sind vom Teufel überwunden. Ebd. Die Holl' ist los, der Satan kämpft für Frankreich. . .

Ebd. 228 Tod und Hölle! Ebd. 232; II, 2 Wir fürchten uns vor keinem Teufel mehr. Ebd. 238;

11, 5 Der Teufel hilft ihr. Ebd. 245; 9 Fahre zur Hölle zurück, aus der du aufgestiegen bist.

Selbst in einem so harmlosen Stück wie Turaudot sind Hölle und Teufel fast die einzigen

biblischen Anklänge, was auch ganz natürlich ist, da das Stück in China spielt und diese

Ausrufe XIII, 355; I, 1 Zur Hölle in den tiefsten Schlund hinab 363; I, 4. Wie kam das

höll'sche Bild in seine Hand? 419; 111,4 Hol mich der Teufel! 450; IV, 7 Lass die Teufel aus

der Hölle selbst ankommen — in chinesischem Sinne genommen werden müssen. Nur einmal

entschlüpft dem christlichen Renegaten Pantalon das biblische Wort 395; 11,4 0 sei gebenedeit!

(Luk. 1,42) 1). Auch vermag ich nicht zu entscheiden, Avas davon auf Rechnung Gozzis oder Schillers

kommt. Bei seiner Überarbeitung der Othelloübersetzung von I. H. Yoss d. J. hat er diese bei Shake¬

speare so häufig gebrauchten Worte noch an einigen Stellen vermehrt. So XY, 312; Y, 2 So mög'

er die verruchte Seele langsam aushauchen in der Hölle Grund! Er lügt. Zu sehr nur liebte

Aber der böse Feind schmollte dazu. XIII, 307 J. v. Orl. IY, 12 Läugn'es, dass der Feind in deinem Herzen ist.

Ebd. 311; V, 1 Seitdem . .. der böse Feind uns nicht mehr hilft. Ebd. 229; 11,2 Wie? wirkt der Hölle Gaukelkunst? Ebd.

231 Der Dauphin ruft . . . des Satans Kunst zu Hilfe, doch er habe umsonst sich der Verdammnis übergeben, und

seine Hölle selbst errett' ihn nicht. Ebd. 245; II, 9 Die Satanskünste schützen dich nicht mehr . . . Schande dir

La Hire, dass du die alte Tapferkeit zu Künsten der Holl' erniedrigst, den verächtlichen Schildknappen einer Teufels¬

dirne machst. 248; II, 10 Du . . . giebst mir Künste der Hölle Schuld —• Ist Frieden stiften, Hass versöhnen ein

Geschäft der Hölle? Kommt die Eintracht aus dem ew'gen Pfuhl hervor? Seit wann ist die Natur so mit sich

selbst im Streite, dass der Himmel die gerechte Sache verlässt, und dass die Teufel sie beschützen? (Vgl. Matth.

12, 22—30 Er treibt die Teufel aus durch Beelzebub u. s. w.) Ebd. 305; IY, 11 Du bist gerettet durch des

Teufels Kunst. — XIV, 53 Br. v. Mess. II, 1 Umstrickte mich blendend ein Zauber der Hölle? Ebd. 89; HI, 4

Blendwerk der Hölle! HI, 140 Fiesko V, 12 Spiegelfechterei der Hölle! Es ist mein "Weib! H, 171 Eäub. IV, 5

Es ist ein Belialsstreich! (5. Mos. 15, 9). Ebd. XV, 328; I, 2 Wer möchte nicht lieber im Backofen Belials

braten mit Borgia und Katilina, als mit jedem Alltagsesel dort droben zu Tische sitzen (Luk. 13, 29). XI, 279

D. Kampf m. d. Drachen: So hielt er wie der Höllendrache (Off. 12, 3, 7). Ebd. 276 Und grässlich, wie ein

Höllenthor (Weish. 16,13). XII, 405 M. Stuart I, 1 Denn lieber möcht' ich der Verdammten Schar waehstehend

an den Höllenpforten hüten (Matth. 16,18). XI, 221 Der Taucher: Grandios, als ging's in den Höllenraum. Ebd. 250

Gang n. d. Eisenh.: Den werft mir in die Hölle dort. Ebd. 343 Hero u. Leand.: Gähnend wie ein Höllenrachen.

Ebd. 317 Glocke: Und wie aus offnem Höllenrachen. XIV, 278 Teil I, 1 Ich soll mich in den Höllenrachen

stürzen? XHI, 240 J. v. Orl. II, 6 Wie aus der Hölle Rachen, ein Gespenst der Nacht (Jes. 5,14; Sir. 51,6). —

XII, 303 Wall. T. III, 15 Ich hass' ihn, wie den Pfuhl der Hölle (Off. 19,20). XIV, 389 Teil, IV, 3 Als du

mit grausam teufelischer Lust . . . Ebd. In jenes Augenblickes Höllenqualen (Luk. 16,23,28; Off. 9,5). V, 28

Don K. I, 2 Schauder und Höllenangst ergreifen . . . mich. Ebd. 10; I, 1 Ketten wollt ihr sagen, furchtbarer

rasseln sie im Abgrund der Hölle nicht (2. Petr. 2, 4). H, 100 Eäub. II, 3 Höllenbrut (vgl. Goethe II, 429 Faust I

Für solche halbe Höllenbrut.) — 1,227 Höllenwunde. 1,106 Leichenphantasie: Durch die Seele Höllenschmerz.

XH, 475 M. Stuart H, 8 O die Sprache hat kein Wort für diese Hölle. Ebd. 545; IV, 12 Reisst mich aus

dieser Höllenangst des Zweifels! (Ps. 116,3,4). Ebd. 571; V, 10 Und mir bleibt die Verzweiflung der Verdamm¬

ten . . . Mich fasst der Hölle Grauen (Ps. 55, 6).

*) Vgl. die Übersetzung der Turandot von Werthes, Bern 1777: 0 seist du gebenedeit!
2*



sie den Teufel, dem sie ihr Herz geschenkt. Ebd., 313 Widerlege diesen Teufel! 317 Das ist ein
Teufel! — Übrigens hat Schiller hier noch einen andern biblischen Ausdruck dazu gethan. Statt:
Gram allein zerschnitt den alten Faden, sagt er: Ihn stürzte der Jammer in die Grube.
(1. Mos. 37, 35)>).

Bndlich mag ein Citat aus der Gesch. d. dreissigjähr. Kriegs VIII, 234 die Reihe der
Anklänge an die biblischen Begriffe von Hölle, Teufel u. a. m. abschliessen: Der blinde Eifer
der Pfaffen hatte sie . . . als Kinder der Hölle (Matth. 23, 15) und ihren Anführer als den
Antichrist (1. Joh. 2. 18, 22; 4, 3) abgeschildert. Kein Wunder, wenn man sich von allen
Pflichten . . . gegen diese Satansbrut lossprach.

Wie der Dichter die Hölle und ähnliche Worte als poetisch gesteigerte Ausdrücke des /
Abscheus, des Entsetzens und der "Vernichtung verwendet, so auch im entgegengesetzten Sinn
Himmel, Himmelreich, Eden und Paradies als Sinnbilder höchster Freude und Glück¬
seligkeit. Nach Schiller macht nicht so sehr der Glaube, als die Liebe selig 2). 1,236 Der Triumph
d. Liebe: Selig durch die Liebe . . . Liebe macht den Himmel himmlischer, die Erde zu dem Himmel¬
reich. In der Entzückung an Laura I, 223 wähnt der Liebende über diese Welt zu flüchten —-
sich in Himmelsmaienglanz zu lichten, er hört Leierklang aus Paradieses Fernen, empfindet Qual¬
entzücken — Paradiesesschmerzen. H, 109 Räub. III, 1 Himmlisch mild sein Blick wie Maien¬
sonne . . . Seine Küsse — paradiesisch Fühlen. Er träumt mit Egmont XV, 83 Bühnenbearb. V, 7
einen paradiesisch schönen Traum und mit Karlos V, 174; 1,5 von einem Augenblick, gelebt im
Paradiese, II, 151 Räub. IV, 4 im Paradies der Liebe. Ihm erscheint leis, wie aus himmlischen
Höhen die Stunde des Glückes XI, 210 Die Erwartung, wie der Thekla im Wallenstein XII, 146
Picc. III, 5 Aus Himmels Höhen fiel es uns herab, und nur dem Himmel wollen wir's ver¬
danken 3). — Sein Auge sieht den Himmel offen XI, 307 (A. G. 7,55; Joh. 1,51). Vgl. XIII, 285
J. v. Orl. IV, 1 Ach, ich sah den Himmel offen und der Sel'gen Angesicht. Ebd. 268 III, 4 Ihr
blinden Herzen! (Matth. 23, 17; Luk. 24,25) Ihr Kleingläubigen! (Matth. 6,30; 8,26) Des Himmels
Herrlichkeit umleuchtet euch. (A. G. 9,3; Luk. 2, 9). Ebd. 304; IV, 10 Und lass dich sehn in
deiner Lichtgestalt, wie dich der Himmel sieht. Ebd. 335; V, 14 Der Himmel öffnet seine goldnen

*) Ygl. IH, 477 Kab. u. L. Y, 1 Du hast . . . mich tief, vielleicht zur Grube gebeugt. Ebd. 484; Y, 2
fährst ... in die Grube. III, 65 Fiesko Dl , 13 Dank' es . . . diesem eisgrauen Kopf, der von Familienhänden in
die Grabe gebracht sein will.

a) Ygl. Seite 7 Aninerk. 5.
3) In allgemeinerem Sinn ein sich mehrfach wiederholender Gedanke; vgl. XI, 269 das Glück: Alles Höchste,

es kommt frei von den Göttern herab. Wie die Geliebte Dich liebt, so kommen die himmlischen Gaben . . . Freue
Dich, dass die Gabe des Lieds vom Himmel herabkommt (Jak. 1,17). (Ähnlich Goethe in Herrn, u. Dor. Y, 69
Die Gaben kommen von oben herab in ihren eignen Gestalten.) XI, 388 Punschlied: Auch die Kunst ist Himmels¬
gabe. XI, 305 Lied v. d. Glocke: Doch der Segen kommt von oben. Ebd. 315 Heil'ge Ordnung! segensreiche
Himmelstochter. Auch die Religion wird Himmelstochter genannt II, 222 Rousseau. XI, 262 D. Geheimn.: Doch
leicht erworben aus dem Schosse der Götter fällt das Glück herab. XI, 359 D. Gunst d. Augenbl.: Aus den Wolken
muss es fallen, aus der Götter Schoss das Glück. XHI, 261 J. v. Orl. HI, 4 Das Glück wohnt droben in dem
Schoss des ew'gen Vaters. — Vgl. besonders die schöne Stelle XHI, 261 J. v. Orl. IH, 4 Ein güt'ger Herr thut seine
Pforten auf für alle Gäste . . . (Matth. 22, 9). Es schickt die Sonne ihre Strahlen gleich (Matth. 5, 45) . . . Gleich¬
messend giesst der Himmel seinen Tau auf alle durstenden Gewächse aus. Was irgend gut ist und von oben
kommt (Jak. 1, 17), ist allgemein und ohne Vorbehalt, doch in den Palten wohnt die Finsternis. Dagegen
vergl. XII, 243 Wall. T. H, 2 Was die Göttlichen uns senden von oben, sind nur allgemeine Güter, ihr Licht
erfreut, doch macht es keinen reich. Und II, 96 Räub. H, 3 Was kannst du dafür, wenn deine Pestilenz, deine
Teuerung, deine Wasserfluten den Gerechten mit dem Ungerechten auffressen?
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Thore (Off. 21,21). Bis ans Thor des Paradieses ist Karl Moor gekommen 11,332; V, 7, der

11,303; IV,15 von sich sagt: Ich selbst bin mein Himmel und meine Hölle. Aber dem Sünder

ist der Eingang in die Pforten des Paradieses verrammelt, ebd. 166; IV, 5 wie der Himmel der

Hölle (Luk. 16.26), ebd. 24; 1,1; wie auch der schottischen Königin, die von Elisabeth hofft, dass

sie ihr die Himmelsthür nicht wird verschliessen wollen, XII, 407; I, 2 eine frühe Blutschuld . . .

zurück kehrt... im Augenblick der letzten Rechenschaft (Matth. 12, 36) und wälzt sich schwarz ihr

vor des Himmels Pforten. (1 Mos. 28,17) XII, 563; V,7. Doch schon auf Erden erscheint ihr, wie

dem Schwärmer Mortimer, die katholische Kirche als Himmel, XII, 419; 1,6 Ein wahrhaft Reich der

Himmel (Matth. 3, 2) ist sein Haus, denn nicht von dieser Welt (Joh. 18, 36) sind seine Formen.

Zwar wohnt der Allmächtige nicht in dem Haus des Herrn ebd. 559 f. V, 7 (1 Kön. 8,10), ihn

schliesst kein Tempel ein, (A. G. 17, 24) . . . nicht in der Formel ist der Geist enthalten 1), den

Ewigen begrenzt kein irdisch Haus (1. Kön. 8, 27), . . . doch der Erlöser spricht: Wo zwei ver¬

sammelt sind in meinem Namen, da bin ich gegenwärtig unter ihnen (Fast wörtlich nach Matth.

18,20); und die Kirche ist's ... die zu dem Himmel uns die Leiter baut. Ebd. Y, 7. Vgl. die

Jakobsleiter 1. Mos. 28, 12.

Doch auch die Erde ist dem Dichter ein Paradies, wenn er von dem toten Freunde

spricht, der die Wonne und das Paradies seines Yaters war, und von einem anderen: Golden

blinkte ihm des Lebens Paradies I, 180; wenn seine Lippen den Abend und des Abends

Schöpfer loben, durchströmt von paradiesischem Gefühl I, 27; wenn er von den glücklichen Ge¬

genden redet, welche die Natur zu Paradiesen bestimmte IX, 249, in denen Anton von Navarra

ein paradiesisches Leben träumte IX, 281; wenn er die goldgewebten Träume eines Mädchens

Paradieseskinder, Phantasie'n nennt; wenn er Don Karlos mit Paradiesen spielen Y, 111; II, 9 und

sagen lässt: Yon diesem Erdenparadiese schwiegen sehr weislich ihre Mönche Y,74; 11,3. Desgl.: Dies

Paradies rief euer grosser König in eine fürchterliche Wildnis her Y, 7; I, l 2). Und ist es auch

der Karl nicht mehr, der sich getraute, das Paradies dem Schöpfer abzusehn und dermaleinst . . .

in Spanien zu pflanzen, Y, 21; I, 2 so gelobt er doch seinem toten Freunde: Über seiner Asche

blühe ein Paradies Y, 449; Y, 11 — mein Paradies, mein Flandern 3), Y, 97; II, 6 der Freiheit

Paradies IY, 112, das Posa in seines Karlos Seele für Millionen schuf Y, 385; IY, 21.

Aber dieses Freiheitsparadies — ach umsonst auf allen Länderkarten spähst Du nach dem

seligen Gebiet, wo der Freiheit ewig grüner Garten, wo der Menschheit schöne Jugend blüht.

XI, 333 D.Antritt d. neuen Jh. 4). Denn wie Ferdinand in Kab. u. L. III, 500; Y, 7 sagt: Es ist

*) Vgl. ebd. V, 7 Das Wort ist tot, der Glaube macht lebendig (2. Kor. 3, 6). Denn der dürre Stab kann
Z weige treiben in des Glaubens Hand (4. Mos. 17, 6 f.), und der die Quelle aus dem Felsen schlug ... (2. Mos.
17, 6). Desgl. XI, 321 Du kerkerst den Geist in ein tönend Wort, und XI, 68 Der Formel Gefäss bindet den
flüchtigen Geist.

2) Ebd. Y, 6; I, 1 Gleich einem Paradies lacht weit und breit das prächtige Aranjuez. Vgl. XV, 10 Huld,
d. Künste: Ein Paradies der Herrlichkeit und Grösse stieg unter meiner Zauberrute Schlag.

3) Auch Johanna nennt Frankreich XIH, 185 Prol. 3 das Paradies der Länder, das Gott liebt wie den Apfel
seines Auges. Vgl. zu letzterem Ausdruck, der an 5. Mos. 32,10; Ps. 17, 8 erinnert, III, 490 Kab. u. L. V, 5 Diese
Tochter ist sein Augapfel, und H, 21 Raub. I, 1 Er ist euer Augapfel gewesen bisher; nun aber, ärgert dich dein
Auge, sagt die Schrift, so reiss' es aus und wirf es von dir. Es ist besser einäugig gen Himmel, als mit zwei
Augen in die Hölle (Matth. 5, 29) . . . So spricht die Gottheit (Hes. 22, 28).

*) Vgl. Freiheit ist nur in dem Reich der Träume und in des Herzens heüig stillen Räumen. Ebd. wie XI,
321 Worte d. Wahns: Den himmlischen Glauben bewahre. Was kein Ohr vernahm, was die Augen nicht sah'n
(1. Kor. 2, 9), es ist dennoch das Schöne und Wahre. Es ist nicht draussen, da sucht es der Thor, es ist in dir,
du bringst es ewig hervor.



etwas Gemeines, dass Menschen fallen und Paradiese verloren werden. — Miltons herrliche Dar¬

stellung des ersten Menschenpaares und des Standes der Unschuld im Paradiese ist dem Ver¬

fasser der naiven und sent. Dichtung die schönste Idylle in der sentimentalischen Gattung X, 488.

Aber dieses Idyll wird durch den Sündenfall zerstört. XI, 69 der Genius: Die glückliche Zeit ist

nicht mehr. Vermessene Willkür hat der getreuen Natur göttlichen Frieden gestört. XI, 88 Spazierg.:

Seine lessein zerbricht der Mensch . . . Denn Freiheit ruft die Vernunft und Freiheit die wilde

Begierde des Menschen, — der frei geschaffen ist,... und war' er in Ketten geboren XI, 258 D. Worte

d. Glaub. Ich muss hier einschalten, dass Schiller, wie später Hegel 1) und Strauss, den Sündenfall,

nicht wie die Bibel als Fall, sondern als eine Emanzipierung von einem in seiner Art vollendeten,

aber beschränkten Zustand auffasst. Der Mensch sollte sich aus einem Paradies der Unwissen¬

heit und Knechtschaft .... zu einem Paradies der Erkenntnis und Freiheit hinauf arbeiten.

Er sollte aus der Vormundschaft des Naturtriebes, unter der er nur das glücklichste und

geistreichste aller Tiere geworden wäre, aus einer ewigen Kindheit, heraustreten und selbst

Schöpfer seiner Glückseligkeit werden, den Stand der Unschuld, den er jetzt verlor, wieder auf¬

suchen lernen durch seine Vernunft und als ein freier, vernünftiger Geist dahin zurückkommen,

wovon er als Pflanze und als eine Kreatur des Instinktes ausgegangen war 2) .... Wenn wir

also jene Stimme Gottes in Eden, die ihm den Baum der Erkenntnis verbot, in eine Stimme

seines Instinkts verwandeln, der ihn von diesem Baum zurückzog, so ist sein vermeintlicher

Ungehorsam gegen das göttliche Gebot nichts anderes als — ein Abfall von seinem Instinkte —

also erste Äusserung seiner Selbstthätigkeit, erstes Wagestück seiner Vernunft, erster Anfang

seines moralischen Daseins, . . . ohne Widerspruch die glücklichste und grösste Begebenheit in

der Menschengeschichte, von diesem Augenblicke her schreibt sich seine Freiheit, hier wurde zu

seiner Moralität der erste entfernte Grundstein gelegt. IX, 125 ff 3). Der Volkslehrer hat übrigens

nach Schiller Recht, es einen Fall zu nennen, denn der Mensch wurde aus einem unschuldigen

Geschöpf ein schuldiges, aus einem vollkommenen Zögling der Natur ein unvollkommenes,

moralisches Wesen, aus einem glücklichen Instrumente ein unglücklicher Künstler.

So lässt Schiller den Verrina sagen, dass er Fiesko hasst, wie den Wurm des Paradieses,

der den ersten falschen Wurf in der Schöpfung that, worunter schon das fünfte Jahrtausend

blutet III, 158; V, 16. Und ihm, dem als der Übel grösstes die Schuld erscheint (Esr. 9, 6),

dessen Dichtungen durchweg von ernstem, sittlichem Geist durchweht sind, dessen Muse nach dem

J) Phil. d. Gesch. S. 233 Der Zustand der Unschuld ... ist der tierische. Das Paradies ist ein Park, wo
nur Tiere und nicht die Menschen bleiben können. Der Sündenfall ist daher der ewige Mythus des Menschen,
wodurch er eben Mensch wird.

2) Vgl. XI, 74 Das Höchste: Suchst du das Höchste, das Grösste? die Pflanze kann es dich lehren. Was
sie willenlos ist, sei du es wollend, das ist's! Desgl. XI, 69 Genius: Und die verlorne Natur giebt ihm die
"Weisheit zurück.

B) In diesem Sinne auch I, 284 D. Geh. d. Rem. Majestätisch anzuschauen, stand ein Baum in Edens Blumen¬
auen; seine Frucht vernein' ich eurem Gaume, wisst! der Apfel an dem "Wunderbaume labt — mit Göttertraume.
Desgl. XV, 328 Käub. I, 2 Dank' du Gott, dass der alte Adam den Apfel angebissen hat, sonst wären wir mit¬
samt unsern Talenten und Geisteskraft auf den Polstern des Miissiggangs vermodert. In anderem Sinne wieder
und doch wieder mehr dem biblischen 1. Mos. 3, 6 sich nähernd XI, 55 Ideal u. Leb. Brechet nicht von seines
Gartens Pracht . . . und der schöne Vergleich aus der antiken Mythologie: Nach dem Apfel greift sie, und es
bindet ewig sie des Orkus Pflicht. — Noch entschiedener biblisch III, 487 Kab. u. L. V, 3 "Wusste der Mensch,
dass er an diesem Apfel den Tod essen sollte? (Rom. 5, 14; 6, 23). — I, 187 Venuswagen: Hat sie nicht der
Jahrzahl nachgebuhlet, die sich vom verbotnen Baume schreibt?
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Ausdruck der Frau von Stael das Gewissen ist, der wie Shakespeare die Sünde und ihren

Fluch so wahr und gewaltig zu schildern versteht, ihm ist das biblisch-symbolische Bild nicht

fremd, die Schlange im Paradiese, als Urbild aller Verführung und Falschheit. So spricht der

Präsident zu Wurm (schon der Name des Verführers ist charakteristisch!) 111,506 Kab. u. L. V, 8

Von Dir Satan! Du gabst den Schlangenrat (1. Mos. 3,1 f. Off. 12,9) — ich wasche die Hände

(Ps. 26,6; Matth. 27,24). Und d. a. Moor II, 192 ßäub. V, 2 Schön um mich blühten meine

Kinder — (Hiob 29,5) der böse Geist fuhr in das Herz meines zweiten (1. Sam. 18, 10; 19, 9;

Joh. 13,27), ich traute der Schlange 1). Von Oktavio sagt Illo XII, 341 Wall. T. IV, 7 Und diese

Schlange, der Oktavio, kann in die Fersen heimlich wohl verwunden (1. Mos. 3,15). Ferdinand

nennt Luise eine Schlange des Abgrunds III, 499; V, 7. Für Elisabeth ist Maria Stuart

die Höllenschlange, die ihr beständig im Wege liegt XII, 540; IV, 10, und kein Bündnis ist

mit dem Gezücht der Schlangen 2) (Matth. 3, 7, 12,34), ebd. 498; III, 4 Mein guter Stern

bewahrte mich davor, die Natter an den Busen mir zu legen 3). Dagegen klagt Wallenstein

XII, 309 Wall. T. 111,18 Ich zog den Basilisken 4) auf an meinem Busen. Und Isabella XIV,

114 Br.v. Mess. IV, 5 Einen Basilisken hab' ich erzeugt. Vgl. XI, 282 Kampf m. d. Drachen:

Und einen schlimmem Wurm gebar dein Herz . . . die Schlange, die das Herz vergiftet, die

Zwietracht und Verderben stiftet. (Jak. 1,15).

So wird der Mensch ein Mensch der Sünde XIV, 422 Teil V, 2 (2. Thess. 2, 3) Er

trägt Gelüsten 5) nach verbotner Frucht, ebd. 297; I, 4 (l.Mos. 3,6; 2. Mos. 20,17), bis er die

böse Lust gebüsst, ebd. 285; I, 2 (Ps. 78,29,30) und verrät sein böses Trachten, ebd. 356; III,

3 (1. Mos. 6, 5). Das von ihm vergossne Blut ruft anklagend zum Himmel XIV, 115 Br. v.

Mess. IV, 6. S'ist himmelschreiend XIV, 289 Teil I, 3 (1. Mos. 4,10) Doch nur mit Blute

büsst sich ab der blut'ge Mord XIV, 119 Br. v. Mess. IV, 8 (1. Mos. 9,6). Den zeitlichen Tod

(2. Makk. 7,9) stirbt er für diese That, und würde auch noch den ewigen dafür sterben (Matth.

25, 46) XII, 564 M. Stuart V, 7. Doch der Tod hat eine reinigende Kraft XIV, 123 Br. v. Mess.

IV, 9 (Hebr. 9,22; 1. Kor. 15,55; 1. Joh. 1,7) Bussfert'ge Sühne nimmt der Himmel an (Luk.

15,7) ebd. 119; IV, 8 und segensvolle Himmelskraft umweht das heil'ge Grab, das alle Welt

entsündigt. Ebd. 122; IV, 9. — Aber die Schrift sagt (Matth. 6,15; 18,.35): Wo ihr den

Menschen ihre Fehler nicht vergebet, so wird euch euer Vater eure Fehler auch nicht vergeben;

und Isabella mahnt ihre streitenden Söhne: Schenkt einander die unabtragbar ungeheure Schuld.

Ebd. 31; I, 4 (Matth. 18,24 f.) Wenn Melvil Maria fragt: Sprich, welcher Sünde zeiht Dich Dein

Gewissen? XII, 562; V,7 (Joh. 8,46) 6) so bekennt sie reuig ihren Hass ebd. 563: Vergebung hofft'

ich Sünderin von Gott und konnte nicht der Gegnerin vergeben, und die alte Schuld wälzt sich

3) Vgl. noch ebd. II, 198; V, 2 Fort! falsche Schlange! ebd. 307; IV, 17 Schlangenzüngiger Lügner! XIV,

90 Br. v. Mess. III, 4 Fahre zur Hölle, falsche Schlangenseele!

2) Vgl. II, 100 Raub. II, 3 Giftige Otternbrut (Matth. 3, 7), die im Finstern schleicht (Ps. 91, 6) und im Ver¬

borgnen sticht (Sir. 21, 2). Aussatz der Menschheit. Ebd. II, 47; I, 2.

3) II, 117 Räub. III, 2 Umlagert von Mördern — von Nattern umzischt. Ebd. 189; V, 1 Hör' ich euch

zischen, ihr Nattern des Abgrunds?

4) Dies biblische Wort (Jes. 14, 29; 59, 5) kommt öfters noch in anderm Sinn vor, vgl. XI, 280 Kampf m. d. Drach.:

Und scheuet an seinem Basiliskenblick. XH, 502 M. Stuart HI, 4 Der dem gereizten Basilisk den Mordblick gab.

H, 111 Räub. HI, 1 Mit Deinem Basiliskenanblick . . . verschont. I, 222 Rousseau: Basiliskenpfeile deine Blicke.

5) Vgl. XI, 225 Taucher: Und könnt ihr des Herzens Gelüsten nicht zähmen (Rom. 1, 24) XIV, 24 Br. v.

Mess. I, 3 Führen sie aus, was dem Herzen gelüstet (Pred. 11, 9).

6) Vgl. V, 166 Don K. HI, 2 Prüfe in des Gewissens richterlicher Wage (Röin. 2,15).
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schwarz ihr vor des Himmels Pforten (1 Mos. 28, 17). So peinigt sie der Stachel des Gewissens,

und in der Seele will der Wurm nicht schlafen 1), ebd. 564; V, 7 (Mark. 9,44; Jes. 66,24)

Denn keine Gaukelkunst berückt das Flammenauge, das ins Innre blickt. Ebd. 565 (Sir. 23, 28;

15, 19, 20) 2). Nach dem aber ihr Herz vom eiteln Abgott sich zu Gott gewendet (1. Thess.

I, 9) ebd. 563, und sie es mit seinem Hass und seiner Liebe Gott geopfert hat (Ps. 51, 19)

ebd. 566, empfängt sie aus dem Mund des Herrn (Jes. 58, 14) durch den Boten Gottes, der

ihr Frieden bringt . . . und Heil verkündet (Jes. 52, 7) ebd. 560, den Trost: Du fehltest nur

aus irdischem Gebrechen (Ps. 103,3), dem sel'gen Geiste folgen nicht die Schwächen der Sterb¬

lichkeit in die Verklärung nach (1. Kor. 15,43); ... so wirst Du dort in seinem Freudenreich (Rom.

14,17; Ps. 126,6), wo keine Schuld mehr sein wird und kein Weinen (Off. 21,4), ein schön verklärter

Engel (Phil. 3,21) dich auf ewig mit dem Göttlichen vereinen (1. Thess. 4,17). Ebd. 566.

Dass die Sünde der Leute Verderben ist (Spr. 14, 34) empfindet schmerzlich nicht bloss

der ins Grab des Verderbens auf des Lasters schwankendem Kohr 3) hinausschwindelnde Räuber¬

hauptmann II, 117; III, 2, sondern auch die reine Seele Max Piccolominis: XII, 262 Picc. H, 7

Unsel'ge Falschheit! Mutter alles Bösen! (Joh. 8,44) Du jammerbringende verderbest uns 4). Ebd.

265 Fluchwürd'ger Argwohn! Unglücksei'ger Zweifel! Es ist ihm festes nichts und unverrücktes,

und alles wanket, wo der Glaube fehlt (Jak. 1, 6—8). Denn wo viel Freiheit, ist viel Irrtum,

doch sicher ist der schmale Weg (Matth. 7,13,14) der Pflicht. Ebd. 328 Wall. T. IV 2. Und

die erste Sünde zieht neue Sünden nach sich. Ebd. 309; 111,18 Und eine Frevelhandlung fasst

die andre in enggeschloss'ner Kette grausend an. Ebd. 18S Picc. V 1 Das eben ist der Fluch

der bösen That, dass sie fortzeugend immer Böses muss gebären (Jak. 1,15; Rom. 5,12) 5). Es

ist dies alles die poetische Umschreibung der biblischen Gedanken: Wer Sünde thut, der ist der

Sünde Knecht (Joh. 8,34), der ist vom Teufel, der da sündigt von Anfang (1. Joh. 3,8), und

schliesslich ist der Sünde Sold der Tod (Rom. 6,23) 6), und darnach das Gericht (Hebr. 9,27).

*) Vgl. IV, 81 Yerbr. a. verl. Ehre: Das verstummte Gewissen gewann seine Sprache wieder, und die schla¬
fende Natter der Reue wachte in seinem Busen wieder auf. Desgl. III, 462 Kab. u. L. IV, 7 Schlangen der Eeue.
Vgl. das antike Bild I, 211 Phant. a. Laura: Um die Sünde flechten Schlangenwirbel Scham und Reu', das Eumeniden-
paar. Ausserdem XI, 246 Die Kraniche des Ibykus. III, 462 Kab. u. L. IV, 7 Dass Lady Milford ihrem Gewissen
einen ewigen Skorpion halte. Ebd. 381, I, 7 Also für den ewigen Skorpion meines Gewissens (Off. 9, 5). Desgl.
II, 138 Kaub. IV, 2 Dass der "Wurm des Gewissens mich um mein letztes Gebet bringe, dass ich ein Greuel vor
Gott und Menschen . . . (Luk. 16,15; Jes. 66, 24) III, 487 Kab. u. L. V, 3 Er verkaufte mir Skorpionen.

2) Vgl. XV, 371 Don K. V, 10 Droben ist ein Gott, der das Verborgne richtet (Rom. 2,16).
3) Das biblische Bild vom schwankenden Rohr (Matth. 11,7; 2. Kön. 18,21) findet sich ausserdem noch XII, 455

M. Stuart II, 3 Du kannst Dich auf dies unstet schwanke Rohr nicht lehnen. Ebd. 541; IV, 11 Die wankelmüt'ge
Menge, die jeder "Wind umhertreibt! "Wehe dem, der auf dies Rohr sich lehnt! — XV, 501 Dem. II, 1 Du hältst
Dich an ein schwaches Rohr, das bricht. XIV, 313 Teil II, 1 Ein schwankes Rohr, das jeder Sturm zerknickt. —
Vgl. Morgengedanken v. J. 1777 Da stehe ich und schwanke oft im Sturme, und ach! das schwankende Rohr würde
knicken, wenn Du es nicht emporhieltest. Hagenbach, Kircheng. a. a. O. S. 106.

4) Vgl. II, 84 Raub. II, 3 Du richtest nichts aus, wenn du nicht Leib und Seele verderbst (Matth. 10, 28).
6) Vgl. besonders die Br. v. Mess., die sich ja ganz auf diesem Gedanken der Sündenvererbung aufbaut

XLV, 51; I, 7 Der Ahnherr schüttete im Zorne graunvoller Elüche schrecklichen Samen über das sündige Ehe¬
bett aus. Ebd. Böse Erüchte trägt die böse Saat. Ebd. 30; I, 4 Und dennoch ist's der erste Kinderstreit, der,
fortgezeugt in unglücksel'ger Kette, die neuste Unbill dieses Tags geboren. Desgl. U, 15 Raub. I, 1 Die Sünden
seiner Väter werden heimgesucht im dritten und vierten Glied (2. Mos. 20, 5). XHI, 232 J. v. Orl. II, 2 Eluch soll
ihn treffen bis ins zehnte Glied. Er hat gefrevelt an dem Haupt der Mutter.

6) Vgl. XII, 564 M. Stuart V, 7 Das ist die Sünde zu dem ew'gen Tod, denn das ist wider seinen heü'gen
Geist gefrevelt. (Freilich mehr im katholischen als im biblischen Sinn der Sünde wider den heil. Geist, Matth. 12,31).
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Tod und "Weltgericht, Auferstehung und ewiges Leben, diese Begriffe werden unend¬

lich oft von Schiller und meist in Anlehnung an biblische Vorstellungen gebraucht; namentlich

in den Jugeüdgedichten (vgl. 1,106 Leichenphantasie, 178 Eleg. auf d. Tod u. s.w., die Gedichte

an Laura I, 223, 279, 295), wo Liebe und Lebensmai mit Tod und Verwesung sich gatten, mit

Klopstockischer Sprache und Begeisterung Sinnliches und Übersinnliches, Irdisches und Himm¬

lisches miteinander verquickt wird, und die Posaune des Weltgerichts in die Grüfte schallt zur

Auferstehung der Toten. Charakteristisch für den damaligen Mediziner, der sich übrigens auch

an vielen andern Stellen z. B. in den Räubern 1,3; 11,1; IV, 2 kundgiebt, ist, dass die Antho¬

logie seinem Prinzipale, dem Tod, gewidmet ist, oder dass er 1,299 die Pest besingt, die wür¬

genden Seuchen, die . . . durchs öde Thal der Grabnacht schleichen (Ps. 91,6) 1). Eben seine

medizinischen Erinnerungen Hessen wohl auch ihm später den Tod nicht bloss als schönen

Genius mit der rrmgekehrten Fackel nach der antiken Auffassung erscheinen 2), — der Tod ist

so ästhetisch doch nicht — XI, 186, sondern als den grossen Würger 1,182 (Jes. 34,6), vgl.

1,297 Melanch. a. Laura, mit Stundenglas und Hippe 1,190 (Off. 14,17—19). Die ernste An¬

schauung, die die Bibel von Leben und Tod hat, entspricht der seinigen, zu Zeiten fast pessi¬

mistisch 3) gefärbten, vollkommen. Ihm ist wie seinem Räuber Roller 11,93; 11,3 Sterben etwas

mehr als Harlekinssprung und Todesangst ärger als Sterben. — Sterben! warum packt das "Wort

mich so? lässt er in den Räub. II, 181; V, 1 Franz Moor sagen, dessen materialistische

Philosophie umsonst Gott wegzuspotten (Ps. 14, l) 4) und mit dem H^uch seines Mundes weg¬

zublasen sucht ebd. 182; (2. Thess. 2,8). Doch das Wort, das ihm der Pfarrer Moser entgegen¬

hält: Du musst sterben! (Sir. 14,18) erschüttert seine stolze Zuversicht. — Wenn es dann heisst:

Bis hierher und nicht weiter! II, 58 Räub. 11,1 (Hiob 38, II) 5), wenn uns das "Wasser an die

Seele geht, ebd. 188; V, 1 (Ps. 69,2), wenn wir den "Weg alles Fleisches gehen, ebd. 91; II,3

(1. Kön. 2,2; 1. Mos. 6,12,13) vgl. JH, 112 Fiesco IV, 5 in den Rachen des Todes 11,99

Räub. 11,3 (Bar. 3,4); in den Schoss Abrahams ebd. 91; II, 3 (Luk.. 16,22); zu unsern Vätern

uns versammeln ebd. 134; IV, 2 (1. Mos. 35,29), gleich einem Sterbenden unser Haus be¬

stellen müssen VIII, 153 Abf. d. Mederl. (Jes. 38,1) und das Ende bedenken XIV, 32 Br. v. Mess.

1,5 (Sir. 7,40), ,des Todes 111,408 Kab. u. L. 11,4; V, 125 Don K. 11,10; XI, 249 (2. Mos.

12,33), ein Mann oder Kind des Todes sind XIV, 275 Teil 1,1, ebd. 399; IV, 3; XH, 577

M. Stuart V, 14 (2. Sam. 12, 5), des Todes sterben sollen V, 193 Don K. 111,6 (1. Mos. 26, 11),

Vgl. 111,531 Rhein. Thal.: Die gleich der Seuche am Mittag herumschleichen.
2) Dagegen vgl. 111,476 Kab. u. L. V, 1 Nur ein heulender Sünder konnte den Tod ein Gerippe schelten;

es ist ein holder Knabe . . . ein stiller Genius . . . Desgl. XI, 5 Gott. Griech.: Damals trat kein grässliches Ge¬
rippe vor das Bett des Sterbenden . . . Seine Fackel senkt' ein Genius. IV, 27 Resignation: Der stille Gott taucht
meine Fackel nieder.

3) Vgl. IV, 27 Kesign. Dabei ist aber wohl zu beachten die Anmerkung, die der Dichter zu diesem Ge¬
dichte, wie zur Freigeist, d. Leidensch. IV, 23 sowie XV, 419 macht, die Verzweiflung eines erdichteten Lieb¬
habers nicht für das Glaubensbekenntnis des Dichters anzusehen . . . sonst müssten Milton und Klopstock um so
schlechtere Menschen sein, je besser ihnen ihre Teufel glückten.

4) Vgl. IV, 29 Resign.: Frech witzelte das Schlangenheer der Spötter . . . "Wo sind nun Deine Götter? und
11,216 Laura a. Klav.: Überm Grabe Morgenrot! Weg ihr Spötter mit Insektenwitze! Weg! Es ist ein Gott!
Vgl. Morgengedanken v. J. 1777: Die Tage sind da, wo die Thoren auftreten und sprechen in ihrem Herzen: Es ist
kein Gott! . . . Tage, wo der Aberglaube zu meiner Rechten rast und der Unglaube zu meiner Linken spottet.
(Ps. 91,7; Spr. 4,27). Dagegen XI, 259 D. Worte d. Glaub.: Und ein Gott ist, ein heiliger Wille lebt u. s. f.

B) Vgl. XH, 325 Wall. T. IV, 1 Bis hierher, Friedland, und nicht weiter!
3
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wenn wir Rechenschaft geben sollen dem Rächer über den Sternen II, 180 Räub. V, 1 (Matth. 12,
36; 1. Petr. 4, 5; 1. Thess. 4, 6) — da möchte wohl mancher mit Hiob 3, 1 den Tag seiner
Geburt verfluchen, wie es Don Cesar XIV, 113 Br. v. Mess. IV, 5 thut 1). Denn heilig, heilig,
heilig (Jes. 6,3) bist du Gott der Grüfte 1,183, and es ist ein Richter über den Sternen 2), der
da rächt und verdammt II, 170,180 f. Räub. IV, 5; V, 1 (Sir. 5,3) als Rächer im Himmel II, 96; II, 3 3).
Dein eigen allein ist die Rache (Rom. 12,19), du bedarfst nicht des Menschen Hand (A. G. 17,25)
H,202 Räub. V,2. Und die Gerichte Gottes sind gerecht XIV,298 Teil 1,4 (Ps. 33, 5; 89,15; 119,75)
Gott thront droben über jener Grenze, wo die "Wage rollt 1,343, mit des Gerichtes "Wage IV, 27
(Off. 6,5), und wie jeder wägt, wird ihm gewogen XI, 374 (Dan. 5,27; Luk. 6,38). Überm
Sternenzelt richtet Gott, wie wir gerichtet IV, 4. An d. Freude.

Zwar auch die "Weltgeschichte ist das "Weltgericht IV,30. Alba kann von sich sagen: Gott
richtete im Himmel, ich auf Erden V, 96 Don K. II, 6. Hier auf Erden schon offenbaren sich
des Himmels furchtbare Gerichte XIV, 408 Teil V, 1, wie bei dem jähen Tode Kaiser Albrechts
und Gesslers. Bereitet oder nicht zu gehn, er muss vor seinem Richter stehn 4). Ebd. 402; H, 3.
Oder sie zeigen sich auch bei schweren Schicksalsschlägen, unter denen der alte Moor wie David
seufzt: Das ist ein Gericht über mich. Der Herr hat's i hm geheissen II, 21 Räub. 1,1 (2. Sam. 16,10);
bei Strafgerichten, wo selbst Räuber gewürdigt werden, die schrecklichen Engel seines finstern
Gerichts zu sein. Ebd.171, IV,5; vgl. XI,255 Gang n. d.Eis.: Gott selbst im Himmel hat gerichtet.

Aber ebenso oft dient der Hinweis auf das "Weltgericht dem Dichter als Mahnung zur
Verantwortung und als Schrecknis für den Schuldigen 5). So häufig in den Jugendgedichten:
I,182 Elegie: Bis auf diesen leichenvollen Hügeln die allmächtige Posaune klingt (Off. 1,10;
1. Kor. 15,52) und nach aufgerissnen Todesriegeln Gottes Sturmwind diese Leichen in Bewegung
schwingt (Hes. 37,9) — bis befruchtet von Jehovas Hauche (Hes. 37, 5) Gräber kreisen — auf
sein mächtig Dräu'n in zerschmelzender Planeten Rauche (2. Petr. 3,12) ihren Raub die Grüfte
wiederkäu'n. Vgl. 1,216 An d. Sonne; Bis einst vor dem Schelten des Ewigen sinken die Sterne
(Ps. 104,7; Hiob 26,11). Auf die ähnliche grossartige Schilderung des jüngsten Tages in den
Räubern 11,178; V, 1 sei hier vorläufig nur hingewiesen. Ebd. 101; H,3 heisst es von den
greulichen Freveln der Räuber, dass sie das jüngste Gericht waffnen, dass es reissend daher-

*) Vgl. XIII, 268 J. v. Orl. III, 4 Mir wäre besser, ich war' nie geboren. Desgl. II, 186 Kaub. V, 1 Ihm

wäre besser, dass er nie geboren wäre (Matth. 26, 24). Ebd. 117; HI, 2 Dass ick wiederkehren dürfte in meiner

Mutter Leib (Joh. 3,4). 111,381 Kab. u. L. 1,7 Es ist besser, gar nicht geboren sein. Übrigens ein auch bei

antiken Dichtem oft ausgesprochener Gedanke. Vgl. Soph. Oed. Col. 1225 yivui etc. vgl. Luthardt, Apol. Vortr.
1864, I, 226.

2) Vgl. XII, 559 M. Stuart V, 7 Bald soll ich treten vor den höchsten Richter und noch hab' ich den

Heü'gen nicht versöhnt. Ebd. 564 Werd' ich vor meines Richters Throne stehen. 'Vgl. IV, 5 A. d. Freude: Sternen¬
richter. — Einen sanften Spruch aus des Totenrichters Munde.

а) Vgl. XIV, 371 Teil IV, 1 Gerichte Gottes! Schnell hat der Arm des Rächers ihn gefunden. Ebd. 390;

IV, 3 Es lebt ein Gott, zu strafen und zu rächen (Ps. 94,1).

4) Vgl. ebd. 401; IV, 3 Wir ihn berühren, welchen Gott geschlagen! (A. G. 12,23; 2. Mos. 12,29).

б) Allerdings oft auch nur zum blossen Vergleich und als Zeitbestimmung z. B. II, 80 Räub. II, 3 Fangen

an zu stürmen, als käme der jüngste Tag. 111,78 Fiesko 11,18 Ein Wörtchen, das ihn rascher aufwecken soll,

als des jüngsten Tages Posaunenruf. Ebd. 115; IV, 6 Der keuche ewig am Ruder, bis ihn die Posaune des Welt¬

gerichts losschliesst. 11,40 Räub. 1,2 Wollt ihr im Schuldtumi stecken . . . bis man zum jüngsten Tag posaunt?

vgl. auch IV, 233 Geisterseher: Viele halten ihn . . . für den Apostel Johannes, von dem es heisst, dass er bleiben

würde bis zum letzten Gericht (Joh. 21, 23). V, 76 Don K. II, 3 Ihr Szepter mag dauern bis zum Weltgericht.

Ebd. 419; V, 4 Und könnten Sie . . . ihre Krone bis zu der grossen Auferstehung tragen.



bricht! Reif zur Vergeltung, zeitig zur letzten Posaune (1. Kor. 15,52). Besonders häufig wird

die Eache des Richters der Welt (Ps. 94,2) und des Weltgerichts gegen tyrannische Bosheit

und Falschheit in Kabale u. Liebe angerufen. Drohend klingt dem Despoten der Abschiedsgruss

der verkauften Landeskinder ins Ohr: Am jüngsten Gericht sind wir wieder da! 111,394; 11,2

wie der Notschrei der verfolgten Unschuld, der ihn daran erinnern soll, dass das jüngste Gericht

Majestäten und Bettler in dem nämlichen Siebe rüttele, ebd. 442; 111,6 (Am. 9,9). Ferdinand

will seine Luise führen vor des Weltenrichters Thron, ebd. 411; 11,5 (Matth. 25,31), aber den

Mord, den er begangen hat, will er nicht allein vor den Richter der Welt hinschleppen, ebd. 505;

V, 7; er fordert seinen Yater vor den Richterstuhl Gottes (2. Kor. 5,10), vgl. II, 18, 74 _Raub. 1,1;

II, 2, dass der Richter der Welt nur gegen den Schuldigen rase, ebd. 503, und dieser fordert

wieder seinen schurkischen Mitschuldigen vor eben dieses Tribunal. Ebd. 506.

Doch während den Schuldigen Schauder und Höllenangst ergreifen, als hört' er alle seine

Sünden am Tag des Weltgerichts herunterlesen V, 28 Don K. 1,2 (Matth. 12,36), wenn des

Himmels fürchterlicher Presser an des grossen Pfundes Zinsen mahnt I, 344 (Luk. 19,15) *) und

Karl Moor erwartet, seine Thaten ohne Zweifel einmal im Schuldbuch des Himmels (Off. 13,8;

20, 12) zu lesen II, 105; II, 3, empfiehlt der Fromme Gott seine Seele (Luk. 23,46; 1. Petr.

4, 19), wie der Ritter im Kampf m. d. Drach. XI, 279, vgl. XIII, 176 J. v. Orl. Prol. 2. Wohl-

thätig, heilend nahet ihm der Tod, der ernste Freund XII, 555 M. Stuart V, 6; und man hat

Beispiele von Sterbenden, die mitten in den Bedrängnissen der kämpfenden Maschine fragen:

Wo ist Dein Stachel, Tod? I, 167 (1. Kor. 15,55) 2). Denn dem Tugendsamen wird der Donner¬

ton des Gerichts (Off. 4,5) Jubellied sein I, 101 Rede am 10.1. 1780.

Für ihn sind Schlaf und Tod nur Zwillinge II, 76 Räub. H, 2 (Joh. 11,11; Mark. 5,39:

Hiob 3,13; 1. Thess. 4,13). Denn ihn treibt ein mächtig Hoffen und ein dunkles Glaubenswort

(1. Kor. 13,12,13) . . . denn das Irdische wird dorten himmlisch unvergänglich sein. (l.Kor. 15,49)

XI,380 Pilgrim. — Noch am Grabe pflanzt er die Hoffnung auf, ... zu was Besserem sind wir

geboren XI, 264 Hoffnung (Rom. 8,24; 5, 2; A. G. 2,26) 3), was kein Ohr vernahm, was die Augen

nicht sahn XI, 321 Worte d. Wa hn s (1. Kor. 2,9). — Er ist ein Fremdling, er wandert aus

(Ps. 39,13; 1. Petr. 2,11) und suchet ein unvergängliches Haus, ebd. XI, 320 (Hebr. 13,14), wo

sich nicht mehr trennt, was sich verbunden (Eph. 2,21), dort wo keine Thräne wird geweint

*) V, 76 Don. K. II, 3 Der endlich, des hohen Pfundes Zinsen fordert. Vgl. II, 35 Raub. I, 2 Du willst . . .

dein Pfund vergraben? (Matth. 25,18). Ebd. 22; I, 1 Soll der Yater das anvertraute Pfund auf ewig zu Grunde

richten? XII, 544 M. Stuart IV, 11 Drum habe du Geduld mit deinem Knecht! (Matth. 18,26). XIV, 360 Teil

HI, 3 O denket, dass ein Gott im Himmel ist, dem ihr müsst Rede stehn für eure Thaten (Matth. 16,27; Ps. 28,4).

2) Vgl. 1,104 den Trostbrief an d. Hauptm. v. Hoven beim Tod seines Sohnes, den Schiller mit den "Worten

des Buches der Weisheit Sal. 4,11—14 als den frühen Tod eines Gerechten preist.

3) Vgl. XI, 313 Glocke: Noch köstlicheren Samen bergen wir trauernd in der Erde Schoss und hoffen, dass

er aus den Särgen erblühen soll zu schönerm Loos (1. Kor. 15, 36—44; Joh. 12,24). Vgl. dazu Klopstocks Grab¬

schrift für seine Gattin: Saat von Gott gesäet, am Tage der Garben zu reifen. — Für Schillers persönlichen

Unsterblichkeitsglauben zeugen ausser den angeführten Stellen noch eine Unzahl andere. Ich verweise nur noch

auf den Monolog Karl Moors II, 162; IV, 5 und auf das kleine Gedicht Zuversicht d. Unsterblichk. 1,258 Zu neuem

Leben ist der Tote hier erstanden, das weiss und glaub' ich festiglich. Mich lehren's schon die "Weisen ahnden,

und Schurken überzeugen mich. Ebenso sind XI, 423 Trost am Grabe und ebd. 430 Glaube, wenn auch nach

Goedeke nicht sicher von Schiller herrührend, doch sicher in Schillerschem Sinne Apologieen der Unsterblichkeits¬

idee. Auch der auf 1. Kor. 15,22—28; Phil. 2,10,11; A. G. 3,21 fussende Gedanke des Origenes von einer a7tor.aTdara.au;

r mv Ttdvcoiv findet sich im Lied a. d. Freude IV, 5 Allen Sündern soll vergeben und die Hölle nicht mehr sein.
3*
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XI, 373 Thekla (Off. 21,4). Erde mag zurück in Erde stäuben (1. Mos. 3,19; Sir. 40, ll) x)i

fliegt der Geist doch aus dem morschen Haus (2. Kor. 5,1), seine Asche mag der Sturmwind

treiben (Hiob. 13,12), seine Liebe dauert ewig aus. 1,183 Elegie. (Höh. Lied 8,6,7). Selbst

den Tod überlebte seine Liebe, heisst es vom alten Moor H, 110 Räub. III, 1. Denn Wort gehalten

wird in jenen Räumen jedem schönen, gläubigen Gefühl XI, 374 Thekla (1. Kor. 13,13), und

was die innere Stimme spricht, das täuscht die hoffende Seele nicht XI, 264 Hoffnung (Rom. 5, 5).

Also ist Liebe die Leiter, worauf wir emporklimmen zur Gottähnlichkeit IY, 50 Phil. Briefe.

Zwar ist jedem Menschen der Stempel des göttlichen Ebenbildes aufgedrückt 11,11 Räub. Yorr.

vgl. 1,267 (1. Mos. 1,27), aber so lange er noch auf Erden im Lichte wandelt XIY, 385 Teil IV, 2

(1. Joh. 1, 7) ist er das unselige Mittelding von Engel und von Yieh 1,149 Üb. d. Zshg. d. tier.

Nat. u. s. f. Ein wörtlich von Haller (Ged. üb. Vernunft u. s. f. u. Üb. d. Ursprung d. Übels)

entlehnter Lieblingsgedanke Schillers 2), der sich auch bei Leibniz, Pope (Essay of man 1,225),

Wieland, D. F. Strauss (Schubarts Leb. 11,461), der den Christen einen auf einem gezähmten

Tier reitenden Engel 3) nennt, und auch insofern in der Bibel vorfindet, als dort der Mensch

als Krone der Schöpfung 4) in der That eine Mittelstellung zwischen Tier und Engel einnimmt.

In die Kluft der Wesen eingekeilet, wo der Affe aus dem Tierreich geilet (Luk. 11,8) 5), und

die Menschheit anhebt, abzustehn I, 221, war der Mensch als Künstler in die erhabene Geister¬

welt der Menschheit erste Stufe VI, 267 D. Künstler. Sein Wissen teilt er mit vorgezognen

Geistern ebd. 265, sein blosser Wille erhebt ihn über die Tierheit, der moralische erhebt ihn

zur Gottheit X, 107 Üb. Anm. u.Würde. Im ruhigen Fortschritt der Kulturentwicklung wallt

er höher stets und höher, vom Mongolen bis zum griech'schen Seher, der sich an den letzten

Seraph reiht 1,287 D. Freundsch., setzt über den schwindlichten Graben vom letzten Seraph zum

Unendlichen 111,84 Fiesko 111,2, wagt zur grossen Geistersonne (Ps. 84,12; Off. 21,23) freudig¬

mutig den Vollendungsgang I, 285 D. Freundsch. — und kehrt heim zu seinen Brüdern Engeln,

denen er entlaufen ist 1,223 Rousseau. Das ist die Geisterleiter, die aus dieser Welt des Staubes

(Pred.3,20) bis in die Sternenwelt mit tausend Sprossen hinauf sich baut, an der die himmlischen Ge¬

walten (Kol. 1,16) wirkend auf und nieder wandeln XII, 112 Picc. II, 5 (1. Mos. 28,12; Joh. 1, 51) 6).

Doch dieses Emporstreben zu den Höhen der Gottheit, zu der Wahrheit Sonnenhügel,

geht durch schweren Kampf hindurch. Das Ideal und Leben schildert dieses heisse Ringen

des Erdensohnes unter dem Bilde des griechischen Heroen, der da kämpft, bis sein Lauf voll¬

endet ist XI, 60 (1. Kor. 9,24 ff; 2. Tim. 2,5; 4,7,8). Der Konflikt zwischen Sinnenglück

J) XIV", 387 Teil IY, 2 Der Erde diesen teuern Staub zu geben.
2) Ygl. I, 250 An ein. Moralist.: Zwingt doch, der tierische Gefährte den gottgebornen Geist in Kerker-

mauern ein. Er wehrt mir, dass ich Engel werde, ich will ihm folgen, Mensch zu sein. Ein neuplatonisch-gnostischer
Gedanke: oöina aijfia rfj<; yvxrjq, auch bei Origenes vergl. Köm. 7,14—25. Ferner 111,528 Ehein. Thal.: Unbekannt
mit Menschen . . . musste mein Pinsel ... die mittlere Linie zwischen Engel und Teufel verfehlen. — XV, 329
Nachtr. z. d. Räub.: Nenn' es Schwäche, dass ich meinen Yater ehre, — es ist die Schwäche eines Menschen, und
wer sie nicht hat, muss entweder ein Gott oder ein Vieh sein. Lass mich mitten inne bleiben.

3) XI, 173 Himmelan flögen sie gerne, doch hat auch der Körper sein Gutes, und man packt es geschickt
hinten dem Seraph noch auf.

4) Goethe Spr. i. Pr. I, 247 Der Mensch wäre nicht der Vornehmste auf der Erde, wenn er nicht zu vornehm
für sie wäre. — X,450 Üb. naive u. sent. Dicht.: Das Siegel des Herrschers ruht auf ihrer Stirn (Off. 9,4).

5) Vgl. IH, 30 Eiesko I, 9 Mein Genie geilte über jedes Gehege.
6) Ygl. Goethe H, 420 Eaustl: Wie Himmelskräfte auf und nieder steigen u. s.w. Desgl. Lessings Erziehg.

d. Menschengeschi. § 82—100. Überhaupt zu dem ganzen Abschnitt Schnedermann a. a. O. S. 192 f.
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und Seelenfrieden, zwischen der Hoffart und der Weltlust im Herzen XII, 405 M. Stuart 1,1

(1. Job. 2,16,17) und der strengen Fessel des Gesetzes (Rom. 7,7 ff), löst sich dadurch, dass

der Mensch die Angst des Irdischen (Joh. 16, 33) Ton sich wirft, die Gottheit aufnimmt in seinen

Willen, — und sie steigt yon ihrem Weltenthron. Des Gesetzes strenge Fessel bindet nur den

Sklavensinn, der es verschmäht. XI,59 Ideal u. Leb. Also Freiheit vom Gesetz, begründet in der Liebe

zum göttlichen Urheber des Gesetzes, der in uns Gestalt gewinnen soll, so dass wir das Gesetz

erfüllen mit Freudigkeit um Gottes willen. XI,247 Gangn. d.Eis. (1. Joh. 5,3; Joh. 14,15; Matth. 22,

37—41). Das ist ein deutlicher Anklang an den evangelischen Gedanken von der herrlichen Freiheit

der Kinder Gottes (Rom. 8,15—21; Joh. 8,35,36; Gal.4,4—7). In diesem Sinne preist Schiller 1)

auch das Christentum als die einzige ästhetische Religion, deren Hauptcharakterzug in der

Aufhebung des Gesetzes, des Kantischen Imperativs, bestehe, an dessen Stelle es eine freie

Neigung setze. Es ist also Darstellung schöner Sittlichkeit, Menschwerdung des Heiligen. Als

geschichtliche Verwirklichung dieser schönen Sittlichkeit rühmt er das praktische Christentum

des Johanniters 2), der mit der Cherubim Schwert steht vor dem heiligen Grab (1. Mos. 3, 24)

. . . und in der Schürze des Wärters ... die ruhmlose Pflicht christlicher Milde vollbringt,

als Religion des Kreuzes, die da verknüpft der Demut und Kraft doppelte Palme zugleich.

Die strenge Selbstverleugnung, welche das Christentum fordert, dass, wer des Herren Joch 3) nicht

trägt, darf sich mit seinem Kreuz nicht schmücken IX, 398 (Matth. 11,29,30; 10,38; 16,24);

der Gehorsam, des Christen Schmuck, der besser ist, als Opfer des Heldentums (1. Sam. 15, 22) 4)

erhält im Kampf mit dem Drachen den Lohn der Demut 6), die sich selbst bezwungen XI, 282 f.

(Spr. 29,23; Matth. 23712). — Wahrlich bei solchen Gedanken erscheint Schiller nicht ferne

vom Reiche Gottes. Und doch hat er die biblische Grundlage christlicher Freiheit und Sittlich¬

keit, die erlösende Gnade durch Christum und die Wiedergeburt aus dem heiligen Geist, die in

dem Menschen neuschöpferisch auftreten will, nicht in sein Gedankensystem aufgenommen 6). Der

Gedanke einer durch unmittelbares, göttliches Eingreifen sich vollziehenden Erlösung ist seinem

/an Kant geschulten Geiste fremd, noch mehr der Begriff der Wiedergeburt, ein Wort, das sich

meines Wissens bei Schiller nur ein einzigesmal und da in parodierendem Sinn im Munde

Spiegelbergs 11,93 Räub. 11,3 findet. Der Erlöser, den Klopstock als Mittler feiert, ist für

Schiller doch nur vornehmlich der grosse Lehrer der Menschheit und der Tugend I, 62. Er

erwähnt ihn überhaupt nicht allzuoft. Er spricht wohl vom Gottmenschen auf dem Tabor, wie

]) Brief an Goethe v. 17. VIEL 1795. Yergl. seine Kritik der .Kantischen Moral in Anmut u. W. X, 101
Womit hatten es die Kinder des Hauses verschuldet, dass er nur für die. Knechte sorgte? Desgl. XI, 175 D. Vorzug:
Über das Herz zu siegen ist gross, ich ehre den Tapfern, aber wer durch sein Herz sieget, er gilt mir noch mehr.

2) Für diesen Orden zeigt Schiller überhaupt eine besondre Vorliebe, "wie ausser dem Obengenannten die
Gestalt des Malteserritters Marquis Posa, der Entwurf zu dem. Trauerspiel die Malteser und seine Vorrede z.
Geschichte d. Malteserordens, wo sich übrigens das Gedicht Die Johanniter fast wörtlich in Prosa wiederfindet,
deutlich darthun. XV, 93 Der Inhalt der Tragödie ist das Gesetz im Konflikt mit an sich edlen Gefühlen . . . diese
Härte kann nur ins Erhabne aufgelöst werden, welches freiwillig und mit Neigung ausgeübt wird. Ebd. 117 LaValette
überführt die Bitter, wieviel mehr Gehorsam wert ist, als Tapferkeit . . . Einer der edelsten und schönsten
Chevaliers erscheint als Krankenwärter.

3) In übertragnem Sinne XH, 51 Wall. L. 11 Mögen sich die sein Joch aufladen. Desgl. XI, 112 D. **chen
Flüsse: Ihr Joch ist sanft, und ihre Lasten sind leicht.

4) Vgl. H, 139 Eäub. IV, 2 Gehorsam ist besser denn Opfer.
6) Vgl. X, 172 V. Erhab. Wir werden immer unnütze Knechte sein (Luk. 17,10).
6) Sclmedermann a. a. O. S. 194.
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von dem Gesetzgeber aus den Donnern von Sina 1,63, vom Stifter unseres Glaubens, der da

sagt: Seid vollkommen, wie euer Yater im Himmel vollkommen ist IY, 51 Phil. Br. (Matth. 5,

48), von dem erhabnen Prediger des Bergs XII, 420 M. Stuart 1,6 (Matth. 5), von seiner Rede

Himmelskraft (Matth. 24,29; Luk. 4,32), vom Gruss des Engels (Luk. 1,28), von der Geburt

des Herrn (Luk. 2,7), der leuchtenden Verklärung (Mark. 9,1) x) ebd. 419, von der keuschen

Magd, die den Herrn, den göttlichen, geboren XIII, 218 J. v. Orl. 1,10, von der Mutter mit

dem Jesusknaben, den die drei Könige begaben XI, 278 Kampf m. d. D. (Matth. 2,11), vom Bild¬

nis des Gekreuzigten XII, 556 M. Stuart V, 6, von dem heil'gen Pfand der christlichen Erlösung

XY, 445 Dem. 1,1, vom Kreuz des Erlösers IX, 226; 11,113 Raub. III, 1, vom Zeichen des

grossen Dulders IX, 376 2), von dem Gemälde des Heilands mit der Dornenkrone (Joh. 19,5)

oder des mit Eitergeschwüren bedeckten Lazarus X, 60 (Luk. 16,20), von dem furchtbaren

Namen, der in der Hölle Tiefen selbst gefürchtet wird XIII,306 J. v. Orl. IY, 11 (Phil. 2,10);

— er singt, wie geboren wurde der Jungfrau Sohn, die Gebrechen der Erde zu heilen XI, 366

D. vier "Weltalt. (Ps. 103,3), von dem, was auf Erden der Heiland gethan XI, 409, wie der Herr

in seiner Grösse gewandelt hat in Knechtes Blosse XI, 282 (Phil. 2,7) und vom Leib des

Herrn, . . . der alle Menschen erlöset XI, 384. Oder der Name des Herrn wird als Ausruf

gebraucht II, 177 Raub. Y, 1 desgl., Y, 419 Don K. Y, 4 oder in übertragenem Sinne und

als Yergleich. So XII, 105 Picc. II, 5 Des Kaisers Söhnlein, das ist jetzt ihr Heiland. Mit den

Worten: Sterbend vergab mein Erlöser HI, 503 Kab. u. L. Y, 7 vergiebt die sterbende Luise

ihren Mördern, wie Jesus am Kreuz den seinigen (Luk. 23,34). Karlos sagt von Posa: So lange

Mütter geboren haben (Matth. 11,11), ist nur Einer, Einer so unverdient gestorben Y, 416; Y,4

(Jes. 53,9; 1. Petr. 2,22). Der Kardinal motiviert das Urteil über den Infanten durch den

Hinweis: Die ewige Gerechtigkeit zu sühnen, starb an dem Holze Gottes Sohn 447; Y, 10 (1.

Petr. 2,24), und Maria Stuart betet auf ihrem Todesgange: Mein Heiland! mein Erlöser! wie du

am Kreuz die Arme ausgespannt, so breite sie jetzt aus, mich zu empfangen! XII, 569; Y, 9.

Aus alledem aber auf die persönliche Stellung Schillers zum Erlöser Schlüsse zu ziehen, möchte

gewagt sein, da es sich hierbei doch meist nur um "Wiedergabe fremder Empfindungen handelt,

um Phantasiegebilde des Dichters, die freilich auch Pleisch von seinem Fleisch und Geist von

seinem Geist sind 3).

Dagegen erscheint bei ihm eine Idee eigentümlich ausgeprägt, für die der Dichter eine

augenscheinliche Yorliebe besitzt, und die sich durch seine ganze Dichtung hindurchzieht. Das

ist die Idee eines persönlichen Schutzengels, die poetisch und religiös zugleich auch sonst in

der Kunst (z.B. in dem bekannten Bild von Plockhorst) und in der Litteratur (Klopstock, geistliche

Lyrik) viel verwertet worden ist. Die biblische Grundlage dieses tröstlichen Glaubens ist freilich

etwas unsicher; denn A. G. 12,15*); Matth. 18,10 und die apokryphische Erzählung vom Engel

des Tobias sind keine genügenden Belege hierfür. Immerhin lässt er sich rechtfertigen durch

*) XIV, 6 Huld. d. Künste: Da bauen wir Hütten. Dagegen XIV, 289 Telll, 3 Hier ist nicht gut sein.
2) Ebd. Dies wäre vollbracht! (Joh. 19,30).
3) Die vielangefochtene Stelle in den Göttern Griechenlands ist wohl in demselben Sinne aufzufassen, in dem

Schiller die Resignation betrachtet wissen will, s. o. S. 17 Anm. 3. Vgl. auch den Brief an Körner v. 25. XH 1788
Der Gott, den ich in den Göttern Griechenlands in den Schatten stellte, ist nicht der Gott der Philosophie oder auch
nur das wohlthätige Traumbild des grossen Haufens, sondern er ist eine aus vielen gebrechlichen, schiefen Vor¬
stellungen zusammengeflossene Missgeburt.

4) Vgl. II; 293 Raub. IV T10 Wenn Geister der Abgeschiedenen unter den Lebenden wandeln, so ist dieser
Fremdling Karls Engel. 111,174 H. Sanherib: Dem Willen Gottes unterthan steigt Raphael herunter (Tob. 3,25).
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die alttestamentliche Vorstellung von besonderen Völkerengeln 1) (Dan. 12,1; 10,1) und mehr

noch durch die biblische Anschauung von den Engeln als dienstbaren Geistern, ausgesandt 2)

zum Dienst um derer willen, die ererben sollen die Seligkeit (Hebr. 1,14), die dich auf den

Händen tragen 3) und dich behüten 4), dass dein Fuss an keinen Stein stosse (Ps. 91,12), vom

Engel des Herrn, der sich lagert um die, so ihn fürchten (Ps. 34,8). Vgl. Matth. 26,53; 1. Mos.

32,1; 21,17; A. G. 5,19; 10,3; 12,7; Jud. 13,20®).

Einen solchen himmlischen Schutzgeist hat Koligny IX, 366 Gesch. d. franz. Unruhen und

Rosamunde, die Braut der Hölle XV, 353 6), der ihr aber durch seine "Wahrheit verhasst wird,

bis er sie schliesslich ganz verlässt. In den Räubern II, 73; H, 2 klagt d. a. Moor: Meine

guten Engel fliehen von mir 7). Dagegen frohlockt Isabella XIV,96 Br. v. Mess. IV, 1 Auch diese

donnerschwere Wolke, sie führte mir ein Engel still vorüber.

Schiller kennt aber noch zwei andere Arten von Schutzengeln: die untrügliche Stimme des

Herzens, eine Art von sokratischem Dämon, und Engel in Menschengestalt. Von der ersten

reden besonders die oben (S. 5 f.) angeführten Stellen, die von der kindlichen Einfalt handeln.

Hier sei davon nur an den Genius erinnert 8). Das Liebespaar im Wallenstein ist die poetische

Verkörperung dieses Gedankens. Max folgt dem Herzen, denn er darf ihm trauen XII, 264 Wall.

T. H, 7. Des Vaters Urteil kann sich irren; nicht sein Herz. Ebd. 192 Picc. V, l 9). Und

Thekla rät ihm: Folge deinem ersten Gefühl . . . Wie könnte das das Rechte sein, was dieses

zarte Herz nicht gleich zuerst ergriffen und gefunden? 319 Wall. T. HI,21. Für sie ist der

Zug des Herzens des Schicksals Stimme 152 Picc. III, 8 10 ). — So wird sie zu seinem guten

Engel XII, 317 Wall. T. 111,21 wie Max ein solcher für sie ist 359; IV, 12 und für Wallenstein

322; 111,23, der wiederum es für verbrieft und versiegelt hält, dass Oktavio sein guter Engel

ist. 249; 11,3. Er täuscht sich in ihm, denn dieser überlässt ihn seinem guten Engel nicht 261;

11,6 sondern seinem bösen Dämon, Buttler 304; 111,16. — Den bösen Dämon zu vertreiben, der

*) XIII, 248 J. v. Orl. II, 10 Seine Engel, ... sie fechten für den König.

2) XIII, 286 J. v. Orl. IV, 1 Deine Geister sende aus.

3) XII, 359 "Wall. T. IV, 12 Ein guter Engel schienst du hingestellt, mich . . . auf des Lebens Gipfel hinzu¬

tragen. Vgl. 111,466 Kab. u. L. IV, 7 Ich 'will dich auf den Händen tragen.

4) XII, 507 M. Stuart HI, 6 O will kein Gott, kein Engel mich beschützen? XIU, 331 J. v. Orl. V, 11 O hat

der Himmel keine Engel mehr?

6) XHI, 51 Makb. II, 5 Lob sei dem Herrn und Dank gebracht (Off. 7,12), der über diesem Haus gewacht,

(Ps. 127,1) mit seinen heiligen Scharen (Luk. 2,13) uns gnädig wollte bewahren (Luk. 4,10); ebd. 52 Denn Gottes

Scharen wachen, wo er schläft. — XV, 101 D. Maltes.: Es ist, als ob eine Wache von Engeln ihn umgäbe. —

XV, 496 Dem. H, 1 Ihr Engel alle, schwebt um seine Eahnen! — Ebd. 450; 1,1 Und über jedem Hause, jedem

Thron schwebt der Vertrag, wie eine Cherubswache. — XI, 255 Gang n. d. Eis.: Mit dem ist Gott und seine Scharen.

6) Ein Gegenstück zu Faust oder vielmehr Don Juan vgl. Goethes Br. a. Schill, v. 1. VHI, 1800.

7) Vgl. IV, 11 An Körner: Wenn dein ganzer Himmel fällt, wenn dein Engel weichet. — HI, 495 Kab. u. L.

V, 6 Die Rache des Himmels unterschreibt, ihr guter Engel lässt sie fahren. — XH, 512 M. Stuart HI, 8 Dein Engel

selbst bereitet deinen Fall. — XHI, 320 J. v. Orl. V, 6 Kein Engel zeigt sich mehr.

8) XI, 69 f. Genius: Hast du Glücklicher nie den schützenden Engel verloren, nie des frommen Instinkts liebende

Warnung verwirkt ... O dann gehe du hin in deiner köstlichen Unschuld ... Was du thust, was dir gefällt, ist

Gesetz . . . Aber blind erringst du, was wir im Lichte verfehlen (Joh. 9, 41) . . . Du nur merkst nicht den Gott,

der dir im Busen gebeut. Vgl. dazu Goethe H, 606 TassoIH, 2 Ach dass wir doch dem reinen, stillen Wink des

Herzens nachzugehn so sehr verlernen! Ganz leise spricht ein Gott in unsrer Brust, ganz leise, ganz vernehm¬

lich, zeigt uns an, was zu ergreifen ist und was zu fliehn ... Es warnte mich mein Geist.

9) Ebd. 181 Dank's deinem Engel, Piccolomini! Unwissend zog er dich zurück vom Abgrund!

,u) XHI, 264 J. v. Orl. HI, 4 Dein Schicksal ruht in deiner eignen Brust.
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um sein Haupt die schwarzen Flügel schlägt, fordert Wallenstein seine Tochter auf zu singen,

denn es ist ein guter Geist auf ihren Lippen 276; 111,4 (1. Sam. 16,14,23 Saul und David!).

Ja auch die Zeit hätte ihm zum guten Engel werden können 393; Y, 11, sie ist ein wunder-

thät'ger Gott 387; V, 6.

Die mütterliche Freundin einer glücklichen Braut preist der Dichter als den Engel ihrer Jugend

111,164 Hochzeitged. Ina Fiesko nennt Bertha den Bourgoguino ihren Better und Engel 111,330;

Y,2 wie Baumgarten den Teil XIV, 279; 1,1. Mortimer erscheint der Elisabeth XII, 466; II,

5 und der Maria 428; I, 6, dieser auch Shrewsbury 491; III, 3 als guter Engel, und Leicester

rühmt sich wenigstens, einer zu sein 531; IV, 6. In Melvil überrascht Maria ein Himmelsbote,

wie den Apostel einst der Engel führte aus des Kerkers Banden. Er schreitet mächtig durch

verschlossne Pforten, und im Gefängnis steht er glänzend da. (A. G. 12,7 f.) 1). In der vom

Mut der Cherubim durchflammten Jungfrau, die eine Braut der reinen Engel ist, XIII, 251;

HI, 1 wohnt dem Dauphin ein Engel an der Seite XIII, 259; HI, 3, der ihn nach Rheims

geführt 287; IY, 2. Im Abfall d. Niederl. YH, 289 sieht die Nation mit Oranien ihren guten

Engel weichen, wie in der Regentin ihr letzter guter Engel scheiden musste. Ebd 325. Ferdinand

will sich statt eines Engels zwischen Luise und das Schicksal werfen HI, 372; 1,4 Karlos bittet

die Eboli: Lass mich deinen Engel sein! . . Ich trage . . . durch eine teufelvolle Hölle dich.

Y, 122; II, 9. Ihm selbst, der ohne Engel war, sendet die Vorsehung den Marquis V, 150; 1,2,

der still, wie die Vorsicht für einen Schlafenden sorgt (Ps. 127, 2), ihn retten will, wie ein

Gott. VI, 71 Briefe ü. Don K. Er macht die Königin zum Engel des Infanten Y, 389; IV, 21

und wird selbst auch des Königs Engel V, 403; V, 1 dsgl. 359; IV, 12 wie es Lerma V, 173;

HI, 4 und selbst Alba ist, der, wie Gottes Cherub vor dem Paradies, vor dem Throne steht

V, 187; 1,6.

Das Bild des Cherubs vor dem Paradiese (1. Mos. 3,24), das sich wie das des streitenden

Cherubs und des Engels am Throne Gottes noch öfters findet 2), lenkt den Blick noch im be¬

sonderen auf die zahlreichen, der Bibel entlehnten Vergleiche und Bilder, Vorbilder und

Träume, Wendungen und Worte, deren sich der Dichter zur Erreichung bestimmter Zwecke

mit bewusster Ausmalung oder in Form gelegentlicher Anspielungen bedient, von denen viele,

wie namentlich Ausrufe, Beteuerungen und dergl. ihm wohl unbewusst entschlüpft sind. Hier

sind vor allem die Räuber zu nennen, in denen die Geschichte vom verlornen Sohn (Luk. 15)

dramatisiert erscheint. Die Anspielungen auf das biblische Gleichnis sind häufig. Ein Gemälde,

das K. Moor und Spiegelberg betrachten, giebt den ersten Anlass dazu 3). — Von höchster

') Auch Elisabeth soll wie eines Engels Lichterscheinuug in ihres Kerkers Gräbernacht hinabsteigen. Ebd. 464; II, 4.

3) Vgl. VIII, 201 Gesch. d. dreissigj. Kr.: Über den Leichnam des Tilly, der sich wie ein bewachender Cherub

vor den Eingang . . . stellt. — V, 87 DonK. II, 5 Wofür noch Cherubim vor seinem Paradiese? — HL, 443 Kab. u. L.

III, 6 Verschanzt , . . hinter ihre eigenen Laster, wie hinter Schwerter der Cherubim. III, 136 Fiesko V, 1 So

steht eine Leibwache da, die kein Eiesko zu Boden wirft, wenn nicht Cherubim unter ihm dienen. II, 199 Bäub.

V, 2 Unser bist du, und wenn der Erzengel Michael mit dem Moloch ins Handgemenge kommen sollte (Off. 12, 7;

Jud. 9) 1,192 Venuswagen: Siebenmal des Tages muss der gute Michael dem starken Moloch stehn. — IV, 2 An d.

Ereude: Und der Cherub steht vor Gott. Ebd. 6 An Körner: Wie der Sieben einer, die am Throne dienen (Off. 1, 4).

I, 67 Beuge dich, Seraph, am Thron!

3) XV, 327 Nachtr. z. d. Bäub. I, 2 Glaub', es soll den verlornen Sohn darstellen. — Wenigstens die Schweine

würde ich nicht hüten, auch keine Traber fressen. — Pfui, du wirst doch nicht gar den verlorenen Sohn spielen

wollen ? II, 117 Bäub. III, 2 Dass ich werden dürfte, wie dieser Tagelöhner einer! Ebd. 131; IV, 2 Vater, Vater vergieb

mir! Ebd. 192; V, 2 Wenn er's wert ist, euer Sohn zu heissen. — Ich hab' gesündigt im Himmel und vor dir. 199 Ich



dramatischer "Wirkung ist es ferner, wenn Amalia dem sterbenden Moor 11,75; II, 2 die Geschichte

Jakobs und Josephs aus der Bibel (1. Mos. 37,31—35) vorliest, die ein so deutliches Bildnis

und Gleichnis XIV, 25 Br. v. Mess. 1,3 (2. Mos. 20,4) von der unmittelbar vorausgegangenen

Handlung ist, dass selbst der verstockte Bösewicht sie nicht mit anhören kann; ebenso wirkt

es ergreifend, wenn d. a. Moor mit Iiiobs Worten auf den Lippen verscheidet (Hiob 1,21). An

den jugendlichen Jakob erinnert K Moor 11,193; V,2 Wie, wenn ich jetzt seinen Segen weg¬

haschte — haschte wie ein Dieb (1. Mos. 27,35). Und mit geradezu elementarer Wucht wirkt die

grossartige Szene, worin der von Gewissensbissen gepeinigte Franz dem alten Daniel, dem Elieser

des Hauses (1. Mos. 15,2), das dieser Sohn zu einer Mördergrube gemacht hat 11,174; Y, 1

(Mark. 11,17), seinen Traum vom Weltgericht erzählt, das leibhafte Konterfei vom jüngsten Tage

178; Y, 1. Den Stoff zu dieser erhabenen Schilderung haben dem Dichter folgende Bibelstellen

geliefert, die er kunstvoll ineinander verwebt hat: Off. 6, 1; Ps. 97, 5; Off. 9,2; 6,13,14; 1,10;

20,13; Hes. 37, 7—10; 2. Mos. 19, 16; Off. 20, 11; 1,16; 7,2; Matth. 24, 27; Off. 6, 5; 16,1;

Matth. 24,51; Off. 14,2; 1. Sam. 15,23; Matth. 25,30. In einzelnen Abweichungen, z.B. in der

mehr dem antiken Totengericht entlehnten Darstellung der Wage des Gerichts, hat er den Ton

biblischer Sprache auf das Glücklichste getroffen.

Träume kommen von Gott 11,180 Räub. Y, 1 (Dan. 2,28; Matth. 2,12,13) sagt Daniel,

der, als er Karl gesehen hat, wie Simeon (Luk. 2,29,30) ausruft: Abe, abe! (altes Lutliersches

Wort für ab) Weisser Schädel! mürbe Knochen, fahret in die Grube mit Freuden! Mein Herr

und Meister lebt, ihn haben meine Augen gesehn. Ebd. 145; IY, 3 (Joh. 20,1s) 1). Dagegen

sucht sich Franz mit den Worten Sirachs zu trösten: Träume bedeuten nichts (Sir. 34,1,5). —

Aber an die bedeutungsvollen Träume Josephs, der 1. Mos. 41,16 sich ähnlich ausdrückt, wie

hier Daniel, erinnert in der J. v. Orl. der Traum Thibauts, worin er seine Tochter zu Rheims

auf des Königs Stuhl hat sitzen sehen, und ich, ihr Vater, ihre beiden Schwestern . . . der König

selber neigten sich vor ihr. XIII, 176; Prol. 2 (1. Mos. 37, 7—10). Und die vom Geist er¬

griffene Jungfrau selbst (1. Sam. 16,3; Joel 3,1) erzählt von ihrem dreimaligen Traum 2) unter

der Wundereiche XIII, 217 f.; 1,10, wo ihr die Augen aufgethan wurden, wie dem Paulus

(A. G. 9,18) 3), so dass sie den Himmel offen sieht, wie Stephanus (A. G. 7,55). Wie

Joseph (1. Mos. 41,25 ff.) und Daniel (Dan. 2,27 ff.) offenbart sie dem Könige Verborgenes.

Wie dem Jakob bei Laban (1. Mos. 30,27,30) gedeihen unter ihren Händen wunderbar die

Herden 177; Prol. 2. Wie David trieb sie die Herde auf ihren Höhen 301; IV, 19, wo sie, die

löwenherz'ge Jungfrau, den Tigerwolf bezwang 179; Prol. 3 (1. Sam. 17,34—36), und wie Isais

Sohn ward sie zum Streiter ausersehn von dem, der einst zu Mosen 4) auf des Horebs Höhen

wollte umkehren und zu meinem Vater gehn. — Vgl. dazu XIII, 11 Makb. I, 4 Und lebte wie der verlorne Sohn,

liess allem Gelüsten (Rom. 1, 24) die Zügel, und der falsche Mammon (Matth. 6, 24), er floh davon vgl. II, 93 Raub.
II, 3. An das Gleichnis vom verlornen Schaf (Luk 15, 5) erinnert 11,-105 Räub. II, 3 Die Kirche wird euch ver¬
lorene Schafe . . . aufnehmen. Desgl. VIII, 238 Gesch. d. dreissigj. Kriegs: Die Verirrten in den Schafstall der Kirche

(Joh. 10,1) zurückzuängstigen. Vielleicht auch XIV, 293 Teil I, 3 Der Teil holt ein vorlornes Lamm vom Abgrund.

J) XIII, 256 J. v. Orl. HI, 3 Mein Meister rufe, wann er will ... ich kann fröhlich scheiden, da meine Augen

diesen Tag gesehn.

2) Vgl. die dreimalige Vision des Petrus (A. G. 10,16) und die Doppelträume Josephs u. Pharaos (l.Mos.

37 u. 41). Auch Jakobs Traum (ebd. 28,12).

3) Vgl. XV, 446 Dem.: Und jetzt fiel's auch wie Schuppen mir vom Auge. II, 22 Räub. I, 1 Dass euch die

Schuppen fielen vom Auge.

4) Vgl. XIII, 184; Prol. 3 Sein zitterndes Geschöpf wird er erwählen (A. G. 7,32).
4
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im feur'gen Busch sich flammend niederliess und ihm befahl, vor Pharao zu stehen (2. Mos. 3, 2),

und zu ihr sprach: Du sollst auf Erden für mich zeugen 188; Prol. 4 (A. G. 1,8). Der Herr

wird mit ihr sein, 184 Prol. 3, sie geht mit Gottes Kraft 221; 1,10 (Rieht. 6,12,14), wie Gideon,

und stürmt, wie dieser das Lager der Midianiter, mit Schlachtenruf und Packeln das des Peindes

237; 11,4 (Picht. 7,16—22), der schnell, als hätten Gottes Schrecken ihn ergriffen, sich wendet

213; I, 9 vgl. 183; Prol. 3 (1. Sam. 14,15). Sie treibt des Geistes Stimme 268; III, 4 (Rom. 8,14)

als heilige Prophetin 220; 1,10, wie Deborah, führt sie das Schwert, durch das sie siegen wird

221; 1,10 (tovtco viy .a). Mit ihrer Sichel wird die Jungfrau kommen, wie ein Engel, des Ge¬

richts. Sein Mass ist voll (Luk. 6,38)*), er ist zur Ernte reif 184; Prol. 3 (Joel 3,18; Off.14,15) 2).

Sie ist gleichwie die körperlosen Geister, die nicht frein 241; II, 7 (Matth. 22,30) 3). Als blindes

Werkzeug, mit blinden Augen muss sie es vollbringen 285; IV, 1, sobald sie sah, verliess sie

Gottes Schild (Ps. 84,10), ergriffen sie der Hölle Schlingen (Joh. 9,41). Ihre Stunde ist ge¬

kommen 244; 11,9 (Joh. 2,4). Von allen verlassen 4), gefangen, verspottet von ihren Feinden 5),

wie Christus am Kreuz, tröstet sie sich: Ich habe das Unsterbliche mit Augen gesehen (1.Mos.

32,30) — ohne Götter fällt kein Haar vom Haupt des Menschen 317; V, 5 (A. G. 27,34; Matth.

10,29,30)®), und wie Simson im Tempel der Philister (Rieht. 16, 22—30) sprengt sie mit des

Gebetes Wunderkraft die Fesseln ihres Leibes und ihres Lebens 331; V, 11. Noch aus den

letzten visionären Worten der Sterbenden 335 f.; V, 14 hört man deutlich biblische Anklänge

(Hes. 1,28; Off. 21,21; A.G.7,55; 1,9; 2. Kor. 4,17).

Überhaupt ist das ganze Drama durchweht vom Geiste des alten Testaments. Frankreich

ist das gelobte Land, das französische Volk das Volk Gottes, der mit dem heiligen Salböl ge¬

salbte König (1. Sam. 16,13) ist der König, der nie stirbt 7) 185; Prol. 3 (2. Sam. 7,12f.). Der

Dauphin will nicht, gleich jener unnatürlichen Mutter, sein Kind zerteilen lassen mit dem

Schwert 206; I, 5 (1. Kön. 3,26 f.) 8). Er hat Gott gebeten, auszugiessen auf sein einzig Haupt

die ganze Schale seines Zorns 215; 1,10 (Hos. 5,10; Off. 15,7). Er spricht wie Jakob 9): Und

bin ich Siind'ger solcher Gnade wert? (1.Mos. 32,10; vgl. Luk. 15,21; 18,13) 10) . . . Untrüg¬

lich allerforschend Aug', du siehst mein Innerstes und kennest meine Demut (Ps. 139, 1), und

empfängt die Verheissung: Du beugtest dich, drum hat er dich erhoben 219; 1,10 (Hiob 22,

29; Jak. 4,6,10). Auch der wortspielende Fluch Thibauts über Isabeau 181; Prol. 3: Möge Gott

sie einst, wie jene stolze Jesabel verderben (2. Kön. 9, 30 ff.) gehört hierher.

*) Morgengedank. 1777 Du hast von Ewigkeit gesehn, wie lange noch, ihr Trotz bestehn (Ps. 49, 15) und
wider dich hier schnauben soll (A. G. 9,1). Vielleicht ist nun ihr Mass bald voll.

2) Vgl. V, 219 Don E. 11,5 Ein Alba war der Mann, am Ende aller Tage (1. Petr. 4, 7) zu erscheinen, . . .
wenn die reiche Ernte der Missethat in vollen Halmen steht und einen Schnitter sonder Beispiel fordert.

3) Vgl- 1,347 Alte Jungfern, worin dieser Gedanke humoristisch verwendet ist: Schon freuen sich aufs Paradies
die Reichen und die Armen. Nur alter Jungfern soll gewiss auch das sich nicht erbarmen. Sie haben's Maul
umsonst gespitzt — Dort freiet man nicht wieder, und zwischen beiden Stuhlen sitzt das arme Korpus nieder.

4) XIII, 330; Y, 11 Gott! Gott! so sehr wirst du mich nicht verlassen! (Matth. 27,46).
e) Ebd. 331; Y,ll Jetzt Retterin errette! vergl. XIV,361 Teil III, 3 Jetzt, Retter, hilf dir selbst! (Luk. 23,35—39).
6) Vgl. 11,100 Raub. 11,3 desgl. 111,484 Kab. u. L. V,2 Die Vorsehung ist dabei, wenn Sperlinge fallen.

XV, 47 Egm. Bühnenbearb. III, 10 Des Volkes Liebe, meine gute Sache verbürgen jedes Haar auf meinem Haupte.
XII, 249 Wall. T. 11,3 Es giebt keinen Zufall.

') Vgl. Le roi est mort — vive le roi!
s) An Salomo erinnert XV, 253 "Warbeck: Jener überweise Lancaster, den sie den Salomo des Nordens nennen.
"') Vgl. H,78 Raub. 11,3 Hatte nichts als diesen Stab, da ich über den Jordan ging, und itzt sind unsrer achtundsiebzig.

'") Vgl. H, 61 Raub. 11,1 Ohne an die Brust zuschlagen und zu seufzen: Gott sei mir Sünder gnädig!
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In Maria Stuart enthält die vielberufene Abendmahlsszene naturgemäss viele biblische An¬

klänge. Ein Teil davon ist schon an andrer Stelle angeführt worden. Melvil, der seinem könig¬

lichen Beichtkind ein Stab sein will auf dem Todesweg XII, 548; Y, 1 (Ps. 23,4),*) beginnt die

Beichthandlung im Namen des Yaters und des Sohnes und des heiligen Geistes 562; Y, 7

(Matth. 28,19) 2) und kündet ihr kraft der Gewalt, ... zu lösen und zu binden, Erlassung an

von allen ihren Sünden (Joh. 20,23). — Wie du geglaubet, so geschehe dir! (Matth. 8,13.) —

Nimm hin den Leib, er ist für dich geopfert! Nimm hin das Blut, es ist für dich vergossen!

566 (Luk. 22,19,20). Und Maria, die einst den vollen Kelch der Freuden ausgetrunken (Ps. 23,5;

75,9; Jer. 51,7), nun den bittern Kelch des Leidens trinken muss 483; 11,9 (Hes. 23, 31—33;

Matth. 26,42; Off. 14,10), empfängt, im Tode noch das höchste Recht der Könige, das priesterliche,

übend (Hebr. 5, 6; 1. Petr. 2,9; Off. 1,6), den Kelch des versöhnenden Blutes 565 f.; Y, 6 (3. Mos.

17,11; Eph. 1,7) 3). So hat schliesslich auch sie, wie ihre Dienerin, das bessre Teil erwählt 558;

Y, 6 (Luk. 10,42), und selbst Paulet kann ihr auf dem Wege zum Schaffet zurufen: Gott sei mit

euch! (Rom. 15, 33). Gehet hin im Frieden! (Luk. 7, 50); 568; Y, 8 4).

Die meisten biblischen Anspielungen und Yergleiche, in den Raum einer einzigen Szene

zusammengedrängt, bietet unzweifelhaft die Kapuzinerpredigt XII, 35 ff., Wall. Lag. 8. Freilich

ist dabei nicht ausser acht zu lassen, dass ein Teil davon nicht auf Rechnung Schillers, sondern

auf die seines sehr getreu nachgeahmten Yorbildes, Abraham a. St. Clara, kommt. Wie Tschudis

Chronik im Teil ist die Schrift Abrahams a. St. Clara: Auf, auf ihr Christen! teils wörtlich, teils

mit geringen Veränderungen benutzt 5). Schillers Eigentum an biblischen Anspielungen ist folgen¬

des: Quid hic statis otiosi? (Matth. 20, 6) 6). — Ein Klagehaus (Pred. 7,3).— Die Arche der Kirche

(1. Petr. 3, 20). — Abrahams Schoss (Luk. 16, 22). — Du sollt den Namen deines Herrgotts nit

eitel auskramen (2. Mos. 20, 7). — Wo steht denn geschrieben (Matth. 4, 4). — Aber wessen das

Gefäss ist gefüllt, davon es sprudelt und überquillt (Luk. 6,45). — Das Ärgernis (Matth. 18, 7).—

Wie die Glieder, so auch das Haupt (Eph. 4,15,16).— Ne custodias gregem meam! (Hes. 34,10).

— So ein Ahab und Jerobeam (l.Kön. 14 u. 21). — So ein Teufelsbeschwörer und König Saul

*) Ygl. Morgengedanken 1777 Im finstern Thal des Todes.

2) Ygl. XV, 491 Dem. 1,1 Den Kuss des Friedens (Rom. 16,16) bring' ich. euch im Namen des Yaters und

des Sohnes und des Geistes, der ausgeht von dem Vater. (Joh. 15,26 nach Auffassung der griechischen Kirche!)

3) Vgl. Brief a. Körner v. 3. VII. 1785 Wir fanden "Wein in der Schenke (zu Gohlis). Deine Gesundheit

■wurde getrunken . . . unsre Stimmung war feierliche Andacht . . . ich dachte mir die Einsetzung des Abendmahls —

Dieses thut, so oft ihr's trinket, zu meinem Gedächtnis!

4) Vgl. II, 113 Raub. III, 1 Ziehet heim in Frieden (Rieht. 18, 6).

5) Fast wörtlich benutzt sind: Die Zeichen und "Wunder, die Rute des Kometen am Himmelsfenster; die

"Wortspiele von Römisch Reich und Römisch Arm u. s. f. Der Magnetstein der Sünde; das Chiragra des lieben

Gottes; das Contenti estote des Johannes; ubi erit victoriae spes; Absaloms Strobel; das "Wetterläuten fürs Fluchen,

zu dem bald kein Messner mehr zu finden ist; das Maul aufsperren zu einem Helf Gott; David und Goliath; das

Weib mit dem verlorenen Groschen; Saul, der den Esel, Joseph, der seine Brüder gesucht und gefunden hat. —

Verändert ist die Ordnung im ABC, wo bei Abraham a. St. Cl. nach dem S das T (nach der Sünde der Türk)

folgt; ferner der Sold ins Kommisbrot; das Gebot: Du sollt nit stehlen! lautet bei A.: Du sollt mitstehlen! wäh¬

rend Soh. den Gegensatz zwischen heimlich und offen wegnehmen bringt. Dann das "Wortspiel von Sabinl und

Säbel in das vom Schnabel und Säbel, ja selbst das geistreiche Wortspiel vom: Wallenstein — ja wahrlich, er ist

uns allen ein Stein des Anstosses und des Ärgernisses (1. Petr. 2,8) erinnert an die Wendung des Originals: dass

uns der Edelstein Türkes zu keinem Elendstein werde. — Vgl. übrigens zu Ärgernis noch XIII, 231 J. v. Orl. II, 2

Der Krieger nimmt ein Ärgernis an euch.

6) VII, 179 Abf. d. Niederl. III Die müssig am Markte standen und die niemand gedingt hatte.
4*
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(1. Sarn. 28,7 fi.)—So ein Jeliu (2. Eon. 10,31) und Holofern (Jud. 2,7). — Verläugnet wie Petrus

seinen Meister und Herrn, drum kann er den Hahn nicht hören krähn (Matth. 26,69 0.). — So

ein listiger Fuchs Herodes (Luk. 13,31,32). — So ein hochmütiger Nebukadnezer (Dan. 4,27).

Dass des Kapuziners Lästermaul (Spr. 4, 24) von biblischen Wendungen und Vergleichen

übersprudelt, kann nicht Wunder nehmen. Sein Beruf bringt das mit sich. Das gleiche gilt

von dem Pater in den Käubern 1), der mit salbungsvollem Bibelton dem grossen Bäuber sein

Sündenregister vorhält, ihn wegen seiner Verstocktheit mit Pharao vergleicht II, 103; II, 3

(2. Mos. 8,19, 32), ihm wie Christus dem Satan (Matth. 4, 10) zuruft: Hebe dich weg von mir!

Ebd. 101 und nach Moors Ausdruck dasteht: Als wollte er Feuer vom Himmel auf die Botte

Korah herunterbeten, wie Moses (4. Mos. 16, 4—35). Während der Pater seinen Zweck nicht er¬

reicht, sondern von K. Moor als Pharisäer 2) und Judas Ischariot 3) abgetrumpft wird, der den

dreieinigen Gott um zehn Silberlinge verraten würde ebd. 104 (Matth. 23,13 u. 26,15), erschüttert

der Pfarrer Moser Franzens verstocktes Herz durch den Hammer des göttlichen Worts 183, 185;

V, 1 (Sir. 14,18; Ps. 139,8, 11, 12). In frivoler Weise 4) gebraucht dagegen Spiegelberg, dessen

niedrige Gesinnung sich auch darin zeigt, Bibelworte, wenn er K. Moor mit dem alten Urehni

Tobias vergleicht, als er sich den Schwalbenmist aus den Augen rieb XV, 327 Fachtr. I, 2

(Tob. 2,11) 6); oder wenn er als Messias das Beich Israel wieder aufrichten (A. G. 1,6), die Bun¬

deslade zusammenleimen, Cedern aus dem Libanon hauen (2. Chron. 2, 8), als König Spiegelberg

von Juda sich mit König Moor von Israel wacker herumzausen will im Walde Ephraim ebd.

329; 1,2 (2. Sam. 18,6), oder durch triftige Dokumente Herodes den Vierfürsten als seinen Grossahn

erweisen, oder die vier Evangelisten aufs Maul schlagen und endlich gar mit Boller bei leben¬

digem Leibe gen Himmel fahren will II, 31, 41 Bäub. I, 2.

Vereinzelte Vergleiche und Anspielungen sind noch an folgenden Stellen zu finden:

Der Grossinquisitor im Don Karlos vergleicht sich selbst sehr treffend mit Samuel: V,445; V, 10

Warum rufen Sie den Schatten Samuels herauf? (1. Sam. 28,11 ff.) 6) Karlos, der des Himmels

Gesalbten angetastet (2. Sam. 1,4), den König mit Kain V, 414; V, 4 Seht ihr das Brandmal

nicht auf seiner Stirn? — Gott hat ihn gezeichnet! (1. Mos. 4,15) 7). An den Tod Sauls erinnert

11,200 Bäub. V, 2 Zeuch dein Schwert ebd. 189; V, 1 jage mir es hinterrücks durch den Bauch,

dass nicht diese Buben kommen, und treiben ihren Spott aus mir (1. Sam. 31,4). An die

Babenspeisung des Elias 11,164; IV, 5 Bist du's Hermann, mein Babe? — Habe Dank Baben-

*) In der Mannheimer Bühnenbearbeitung zu einem Kommissar umgewandelt!
2) Ygl. II, 19 Bäub. 1,1 Mit gefalteten Händen dankt dir, o Himmel, der kalte, hölzerne Franz, dass er nicht

ist, wie dieser (Luk. 18,11). Desgl. 1,343 Pharisäerlarven. 1,181 Eleg. auf d. Tod: Mag . . . über dir der Pharisäer
eifern. — Auch der Sadduzäer, der nicht fleissig genug in die Kirche kommt, wird erwähnt H, 30 Eäub. I, 2.

3) Ebd. 291; IV, 8 Den Fluch über die Ischariotsmünze! XTT, 179 Pico. IV, 7 Schreib" — Judas! XII, 223
"Wall. T. I, 5 Wir haben um Judas Lohn, um klingend Gold und Silber, den König auf der "Wahlstatt nicht gelassen.

*) Humoristisch in Bürgers Manier ist die wunderseltsame Historie des Feldzugs behandelt, den Hugo San-
herib, König v. Assyrien, gegen Josaphat, König v. Juda, plant 111,170 ff. (2. Kön. 18,13 ff.). Josaphat ist vom
Dichter willkürlich für Hiskia gesetzt.

5) Vgl. 11,17 Eäub. 1,1 Da er die Abenteuer stockfinstrer Heiden (Jes. 9,1; 42,6,7) lieber las, als die Ge¬
schichte vom bussfertigen Tobias.

6) Vgl. VI, 339 Beantw. d. Bürgerseh. Antikrit.: Er nehme sich ja in acht, den Schatten Samuels zu wecken,
sonst möchte ihm, wie weiland Saul, geantwortet werden. Desgl. die Parallele zwischen "Wallenstein und Saul

Vin, 353 Gesch. d. dreissigj. Kr.: Aber wie schon seit Samuels, des Propheten, Tagen keiner, der sich mit der
Kirche entzweite, ein glückliches Ende nahm, so vermehrte auch "Wall, die Zahl ihrer Opfer (1. Sam. 15, 26).

') II, 133 Eäub. IV, 2 wird K. Moor dieser unstete Landstreicher (1. Mos. 4,12) genannt.
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sender für's Brot in der "Wüste. (1. Kön. 17,6; Mark. 8,4). An den Bund Davids mit Jonathan

1,60 Br. a. Scharffenst.: Eben habe ich in der Bibel das Leben Davids gelesen. Er und Jonathan

liebten sich, wie mein Selim und Sangir (1. Sam. 18,3) x). An David erinnert XIV,279 Teil 1,1

Aus Sturmesnöten muss ein andrer helfen (Mark. 4,39), doch besser ist's, ihr fallt in Gottes Hand,

als in der Menschen (2. Sam. 24,14).. An Goliath 11,344 Üb. d. gegenw. deutsche Theat.: Unsre

Helden, gleich einem Goliath auf alten Tapeten, grob und gigantisch, für die Entfernung gemalt

(1. Sam. 17,4). An Absalom 1,64 Rede v. 10.1. 1779 Was war der Grundtrieb, der den

Sohn Davids beseelte, dass er in Jerusalems Thoren in die Umarmung der niedrigsten Bürger

sank? (2. Sam. 15,2). An Elis Söhne XIV, 327 Teil 11,2 Da er das Recht zu Gunst der

Pfaffen bog (1. Sam. 8,3). An das Lamm, das zur Schlachtbank geführt wird (Jes. 53,7) 2). Ebd.

360; III, 3 Ich will still halten wie ein Lamm. Aus Jes. 45, 9 vgl. Eöm. 9,20 f. ist der

Vergleich entlehnt 11,352 Spazierg. u. d. Lind.: Rechtfertigen Sie den Töpfer gegen den Topf. —

Der Töpfer ist schon gerechtfertigt, wenn der Topf mit ihm rechten will 3). — An Ruth erinnert

XIV, 102 Br. v. Mess. IV, 3 Und nichts soll uns mehr scheiden, als der Tod! (Ruth 1,17). An

Maria XIII, 218 J. v. Orl. 1,10 Eine keusche Magd, wie du, hab' ich den Herrn, den göttlichen,

geboren. Desgl. 11,74 Raub. 11,2 Es wird mir durch die Seele schneiden ein Schwert (Luk. 2,35). An

Petras XTT, 420 M. Stuart I, 6 Ein Eels der Kirche (Matth. 16,18). An die Apostel XV, 451 Dem.

I,1 Ehrwürd'ge Bischöfe, der Kirche Säulen (Gal. 2,9). An den zwölfjährigen Jesus 111,504 Kab.

u. L. V,8 Mein Sohn, warum hast du mir das gethan? (Luk. 2,48). An Christi Versuchung XIII,

177 J. v. Orl. Prol. 2. In der Wüste trat der Satansengel selbst zum Herrn des Himmels. (Matth.

4,3) 4). An das Gleichnis vom barmherzigen Samariter 11,389 E. grossm. Hdlg. So gehe auch

du hin und thue ein gleiches! (Luk. 10,37). An das vom guten Hirten XIV, 321 Teil H,2

Der fromme Diener Gottes (2. Kor. 6,4) . . . ein treuer Hirte für das Volk zu sorgen (Joh. 10,12) 5).

An den Zinsgroschen XII, 50 Wall. L. 11 Wes ist das Bild und Gepräg? (Matth. 22,20) 6). An Jesu

Weheruf über Jerusalem 7) XIV, 90 Br. v. Mess. 111,4 Wehe deinen Müttern und Kindern . . .

und wehe der noch ungebornen Erucht! (Luk. 23,28,29). Die bigotte Stadt in den Räubern II, 92;

II,3 lag da wie Gomorrha und Sodom . . . der ganze Horizont war Eeuer, Schwefel und Rauch . . .

Da meine Begleiter versteinert wie Lots Weib zurück schaun (1. Mos. 19,24—26) 8). Die Räuber

wollen über die Eeinde her wie die Sündflut, ebd. 98; II, 3 9). — Der Chor in der Br. v. Mess.

J) Ygl. II, 194 Eäüb. V, 2 "Wie köstlich ist es, wenn Brüder einträchtig beisammenwohnen, wie der Tau,

der vom Hermon fällt auf die Berge Zion (Ps. 133, 2, 3).

2) Vgl. II, 197 Eäub. V, 2 Ich unschuldiges Lamm. Ebd. 322; Y, 5 Leidendes Lamm. An eben diese Stelle Jes.

53,3 erinnert III, 452 Kab. u. L. IY, 3 "Wie er dasteht, der Schmerzenssohn, dem sechsten Schöpfungstag zum Schimpfe!

3) 1,335 Semele 2 "Wie kann vor seinem Topf der Töpfer liegen? (Jes. 64,8).

*) Ebd. 214; 1,10 Bastard von Orleans, du willst Gott versuchen. XI, 223 Taucher: Und der Mensch ver¬

suche die Götter nicht! XII, 536 M. Stuart IY, 9 Noch einmal ein "Wunder hoffen, hiesse Gott versuchen. XIV, 364

Teil III, 3 "Wehe dem, der ihn dazu getrieben, dass er Gott versuchte. Ebd. 340; 111,1 Bas heisst nicht Gott

vertrauen (Ps. 118,8), das heisst Gott versuchen (Matth. 4,7). Vgl. ebd. 278; 1,1 Vertrau' auf Gott (Sir. 2,6).

6) Ebd. 286; I, 2 Ein . . . Schrecknis ist der Krieg, die Herde schlägt er und den Hirten (Sach. 13, 7).

6) XIV, 332 Teil 11,2 Dem Kaiser bleibe, was des Kaisers ist (Matth. 22,21). "Wer einen Herrn hat, dien'

ihm pflichtgemäss (1. Kor. 7, 20). Ihr gebt dem Kloster, was des Klosters ist (Eöm. 13, 7).

') XIV, 404 Teil V, 1 Kein Stein bleib' auf dem andern! (Matth. 24,2).

s ) in, 408 Kab. u. L. II, 4 Dass dich der Schwefelregen von Sodom! — An die Gegend von Sodom vor der

Zerstörung erinnert XIV, 351 Teil 111,3 Und wie ein Garten ist das Land zu schauen (1. Mos. 13,10).

9) XII, 24"Wall. L. 6 Schnell wie die Sündflut sind wir da! XII, 506 M. Stuart III, 6 Mag der "Welten Band sich

lösen, eine zweite Wasserflut herwogend alles Atmende verschlingen. XIV, 370 Teil IV, 1 Eine zweite Sündflut
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rühmt die Fürstin XIV, 25; 1,3 Preis ihr und Ehre, die uns dort aufgeht, eine glänzende Sonne

(Sir. 26,21). Beatrice ist für Isabella der letzte heil'ge Anker ihrer Hoffnung XIV, 66; 11,5

(Hebr. 6,19) 1). Das Bild der züchtigen Hausfrau in der Glocke XI, 309 ähnelt dem Lob eines

tugendsamen Weibes (Spr. 31,10—31). Des Menschen Thaten und Gedanken . . . sind notwendig

wie des Baumes Frucht XII, 250 Wall. T. II, 3 (Matth. 12,33). Geheimnisvoll ist das Wesen des

Gesanges XI,383 Graf y . II.: Wie in den Lüften der Sturmwind saust, man weiss nicht, von

wannen er kommt und braust (Joh. 3,8); geheimnisvoll, wie die Majestät der Gottheit hinter

dem Vorhang im Allerheiligsten wohnt X, 146 Vom Erhab. (1. Kön. 8,11,12).

In den Xenien wird Nikolai einmal der Pfahl im Fleisch (2. Kor. 12,7) und ein schreck¬

licher Dorn in Lessings Märtyrerkranz XI, 123, ein andermal Leviathan ebd. 114 (Hiob 40,20)

genannt. Baalspfaffen sind die schlechten Priester der heiligen Freiheit ebd. 125. Stolberg, den

Apollo Tom Parnass warf, geht dafür in das Himmelreich ein ebd. 112 (Matth. 25, 21). Die

Theophagen essen Ideen und bringen in das Himmelreich selbst Messer und Gabel hinauf

ebd. 173 (Rom. 14,17), und den Dichter treibt das Eine, was not (Luk. 10,42), zu den Philosophen
hinunter ebd. 146.

Mehr oder weniger wörtliche Citate von Bibelsprüchen sind noch folgende: 1,250 Grabschr.

ein. gewiss. Physiogn.: Wes Geistes Kind (Luk. 9, 55). I, 281 Geh. d. Bern.: Mächtig lösten wir der

Dinge Siegel (Off. 5,2). II, 154 Bäub. IV,5 Was drüber ist (Matth. 5,37), da lassen wir fein den lieben

Herrgott sorgen (1. Petr. 5,7). IV, 26 Freigeist, d. Leid.: Er hat auf immer seinen Lohn dahin (Matth. 6,2).

II, 192 Bäub. V",2 Das ist Gottes Finger! (2. Mos. 8,19) 1,60 Br. a. Scharffenst.: Der Herr sieht's

(2. Chr. 24, 22), er sei Richter zwischen mir und dir! (1. Mos. 16, 5). XII, 177 Picc. IV, 7 Wer nicht

ist mit mir, der ist wider mich! (Matth. 12, 30). XI, 305 Glocke: Soll das Werk den Meister loben

(Sir. 9,24). V, 138 Don K. 11,13 So schwer straft Gottes Zorn mich nicht (Ps. 6,1). XIV, 42 Br. v.

Mess. 1,7 Und ward nicht mehr gesehn 2) (1. Mos. 5,24). XIV, 341 Teil III, 1 Ich thue recht und scheue

keinen Feind (5. Mos. 1,17). Ferner gehören hierher Ausrufe, Beteuerungen, Weissagungen, Drohungen

u. dgl. 111,503 Kab.u.L. V,7 Gelobt sei Gott! (Ps. 72,18) 3). Ebd. 379; 1,6 Gott der Gerechte! XII, 393

Wall.T. V,ll Gott der Gerechtigkeit! (Jer. 23,6). XIV, 399 Teil IV, 3 Gott sei mir gnädig! (Ps. 51,3;

Luk. 18,13) 4). Ebd. 280; 1,1 Gott helf dir; (Dan. 6,16) 5). Ebd. 414; V, 1 Fern sei's von uns!

(Jos. 22, 29). Ebd. 423;-V, 2 Löset eure Seele! (Mark. 8,37). 111,384 Kab.u.L. 1,7 Nein! so wahr

Gott lebt! (Jer. 23, 7) 6). — 11,174 Bäub. V,I Gott bewahre mich in Gnaden vor dem Trug und

List des Argen (2. Thess. 3,3), leer kam ich Melier — leer zieh' ich wieder hin (Buthl,21; Hiob

alle "Wohnstätten der Lebendigen verschlingt (1. Mos. 7,23). IX, 140 Erste Menschengesellsch.: Asien, durch die

Überschwemmung von seinen menschlichen Bewohnern verlassen. Ygl. dazu noch das Bild vom Heer der Feinde
XHI, 180 J. v. Orl. Prol. 3 "Wie aus geschwärzter Luft die Heuschreckwolke herunterfällt und meilenweit die

Felder bedeckt in unabsehbarem Gewimmel (Rieht. 7,12; 2. Mos. 10, 14,15). Ebd. 212; I, 9 Und wären sein mehr,

denn des Sands im Meere (1. Mos. 32,12; Ps. 139,18), worin Flotten und "Walfische spielen 111,464 Kab. u. L.
IV, 7 (Ps. 104, 26).

J) XIV, 369 Teil IV, 1 So bricht der letzte Anker unsrer Hoffnung.

2) Vgl. die Schlusszeüe von Goethes Fischer! 3) Vgl. XH, 236 Wall. T. I, 7.

4) Desgl. H, 180 Eäub. V, 1; XHI, 313 J. v. Orl. V,3; XII, 554 M. Stuart V, 5.

5) Ebd. 418; V, 2 Gott hat geholfen (1. Sam. 7,12). H, 175 Räub. V,1 Gott steh' mir bei! (Ps. 109, 26).

111,409 Kab. u. L. 11,4 Hilf, heil'ger Herr Gott! (Ps. 106,47). Ebd. 502; V, 7 O meiner Seele erbarme dich, Gott
der Erbarmer! (Matth. 15,22; Jak. 5,11).

6) Ebd. 485; V, 2 So wahr meine Seele lebt! Desgl. H, 48 Räub. 1,2; XH, 264 Wall. T. 11,7; Xn, 507
M. Stuart III, 6.
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I,21), aber raeine Seele ist gerettet (Hes. 3,19). Ebd. 179; V, 1 Gott erbarme sich meiner! (Mark.

10,47). XII,498 M. Stuart III, 4 Ich steh' in Gottes Hand! (Sir. 10,4; 1. Chr. 30,12). Ebd. 508; 111,6

Die Krone ist von deinem Haupt gefallen! (Jer. 13,18). Ebd. 508 Rette mich aus seinen Händen!

(1. Mos. 32,11). Ebd. 463; 11,4 "Was ist der Mensch! Was ist das Glück der Erde! (Sir. 18, 7,8) J ).

XII,332 Wall.T.IY,3 Die Erfüllung der Zeiten ist gekommen (Mark. 1,15) ... Die Hohen werden

fallen und die Niedrigen erheben sich (Luk. 1,52). 11,6 Yorr. z. Raub.: Und wenn Sonne und

Mond sich wandeln, und Himmel und Erde veralten wie ein Kleid (Ps. 102,27; Jes. 51,6).

Ebd. 22; I, 1 Auf euch, Yater, wird der Eluch der Verdammnis fallen (Sir. 41, 13) 2). Ebd. 194;

Y,2 Deine Weisheit sei die Weisheit der grauen Haare! (Weish.4,9; Sir.25,6). Ebd. 193; Y, 2

Lass meine Seele nicht matt werden! (4. Mos. 11, 6) 3). Ebd. 38; 1,2 Bis deine Haare wachsen

wie Adlersfedern und deine Nägel wie Yogelsklauen werden (Dan. 4,30). Ebd. 156; IV", 5 Schon

der Klang seiner Nase . . . könnte dich durch eiu Nadelöhr jagen (Matth. 19,24) 4). — 111,409

Kab. u. L. II, 4 Wenn ich ihm nicht Leib und Seele breiweich zusammendresche, alle zehen Ge¬

bote und alle sieben Bitten im Yaterunser und alle Bücher Mosis und der Propheten aufs Leder

schreibe, dass man die blauen Elecke bei der Auferstehung der Toten noch sehen soll. — I, 340

Semele 2 Kraft der tötenden Gewalt, die Erd' und Himmel mir zum Schemel macht (A. G. 7,49) B).

XI, 169 Pflicht f. Jed.: Als dienendes Glied schliess' an ein Ganzes dich an! (1. Kor. 12,12ff.).

XV, 502 Dem. II, 1 O hört ihr Völker eures Königs Ruf! Kommt alle, kommt von Morgen und

von Mittag (Jer. 17,26), aus euren Steppen, euern ew'gen Wäldern, in allen Zungen (Rom. 14,11;

Jes. 28,11), allen Trachten kommt! . . . Wie Meereswogen strömet zahllos her und dränget euch

zu eures Königs Eahnen!

Diese letzte Stelle aus dem Monolog der Marfa zeigt noch eine wichtige Anlehnung des

Dichters an die Bibel. Schiller hat hier und anderwärts oft mit Glück die poetische Form des

sogenannten Parallelismus membrorum nachgeahmt 6), der die charakteristische Ausdrucksweise,

der hebräischen Poesie bildet und im wesentlichen in der verschiedenen Wiederholung und: :

*) XIV, 106 Br. v. Mess. IV, 4 Nicht an die Güter hänge dein Herz, die das Leben vergänglich zieren (Ps. 62,11;

Matth. 6,19). XIV, 286 Teil I, 2 Wüsst' ich mein Herz an zeitlich Gut (1. Kor. 6,3) gefesselt. XU, 558 M. Stuart V,6

Betrüglich sind die Güter dieser Erden. XI, 319 Glocke: So lehre sie, dass nichts bestehe, dass alles Irdische

verhallt (1. Petr. 1, 24; Sir. 14,18).

2) XV, 509 Dem. 11,3 Wo nicht, so falle das vergossne Blut auf euer Haupt! (A. G. 18,6; Matth. 23,35).

II, 152 Eäub. IY, 4 Seine Seele ist so fern von einem blutigen Gedanken, als fern der Mittag von der Mitternacht

ist (Ps. 103,12). Ebd. 327; Y, 6 Auch mit Blut kann die Vorsicht taufen (Mark. 10,38), ihre Wege seltsam und

fürchterlich — aber Freudenthränen am Ziel (Jes. 28, 29).

3) HI 497 Kab. u. L. Y, 7 Die Limonade ist matt wie deine Seele.

*) IH, 425 Kab. u. L. IH, 1 Wenigstens will ich diesen armen Schacher (nicht biblisch! aber bei Luther!)...

mit diesem . . . Kobold (Jes. 34,14) durch ein Nadelöhr jagen.

5) H, 103 Eäub. II, 3 Der Fall seines Nachbars -war seiner Hoheit Schemel (Ps. 110,1).

c) Beispiele hierfür sind: II, 147 Eäub. IV, 3 Finsternis verlösche sie auf ewig, und der Tod rühre sie nicht

auf! — Ebd. 189; V, 1 Diesen Sieg soll der Himmel nicht haben, diesen Spott mir nicht anthun die Hölle. —

Ebd. 170, IV, 5 Höre mich, dreimalschrecklicher Gott, der da droben über dem Monde waltet und rächt und ver¬

dammt über den Sternen und feuerflammt über der Nacht. — Ebd. 113; HI, 1 Ich fühlte mich stark, wie das

funkensprühende Eoss, grimmig wie die Tigerin dem siegbrüllenden Eäuber ihrer Jungen nach. — V, 25 Don K. I, 2

Das Thor des Paradieses schlage eilend zu . . . Die Auferstehung misse mein Gebein! — Besonders schön und

psalmenartig das Lob des Königs XTTT, 185 f. J. v. Orl. Prol. 3 Der den heil'gen Pflug beschützt, der die Trift be¬

schützt und fruchtbar macht die Erde, . . . der die Städte freudig stellt um seinen Thron, . . . der ein Mensch ist

und ein Engel der Erbarmung. ... Es zittert der Schuldige, vertrauend naht sich der Gerechte und scherzet mit

den Löwen um den Thron (1. Kön. 10, 20).



32
"

Modulierung desselben Gedankens besteht. Den Einfluss der Bibelsprache auf den Satzbau

nachzuweisen, würde Aufgabe einer besonderen Untersuchung sein 1). Hier soll nur noch eine

kleine Blumenlese von eigentümlichen biblischen Wendungen und Wörtern die Reihe der

biblischen Anklänge abschliessen.

Viel davon findet sich in den Räubern. Z. B. 11,21; 1,1 Fleisch und Blut (Hebr. 2,14;

Joh. 1,13). 29; 1,2 Die Kraft seiner Lenden (Hiob 40,11). 17; 1,1 Hab' iclfs euch geweissagt

(Matth. 7,22). 26; 1,1 Das ist verdolmetscht (Joh. 1,42). 40; 1,2 Almosen (Matth. 6,1) vgl.

111,553.—11,91; 11,3 Mit Haut und Haar (2. Makk. 7,7). 96; 11,3 Murrt ihr? (1. Kor. 10,10). 114;

111,2 Meine Zunge trocken wie eine Scherbe (Ps. 22,16). 135; IV, 2 vgl. 169; IV, 5 Mir in

der Suppe den ewigen Schlaf zu geben (Jer. 51,39). 139; IV, 2 Ich will Wunder thun (A. G.

2,19) 156; IV, 5 Satan! worin verstrickst du meine Seele! (Ps. 9, 17) 2). 172; IV, 5 Gebeut,

(Ps. 33,9) . . . wann soll ich ihn schlagen? (2. Sam. 1,15). 178; 7,1 Siehe mir däuchte (1.Mos.

37,9) 3). Ebd. Das ist tolles Gezeuge (2. Kön. 23,4) 4). 179; V, 1 Kinder von Adam (Ps. 8, 5) B).

192; V, 2 Der Geist der Eache sprach aus ihrem Munde (2. Sam. 22,9). 202; V, 2 Mit

Werken der Finsternis dies himmlische Licht zu besudeln (Rom. 13,12). Ebd. Mit Zähneklappern

und Heulen (Matth. 8,12) vgl. 179; V, 1. 306; IV, 17 Wenn er seine Zähne bleckt (Klag.

2,16). 326; V, 6 Von Angesicht zu Angesicht gesehn (1. Kor. 13,12) 6). Ein ganz veraltetes

biblisches Wort findet sich 92; 11,3 Risch wie der Wind (1. Sam. 20,38) 7). Desgleichen eines im

Fiesko IH, 85; HI, 2 Gleich soviel strampfenden Rossen (Hiob 39,21) s ). Ebd. 15; 1,3 Hürde

(Luk. 2,8). 45; II, 2 Der heillose Mann (1. Sam. 25,25). 77; II, 17 Gaukelwerk (Weish.

17,7). In Kab. u. Liebe 111,403; 11,3 Sterbende Schülerinnen schäumten den Namen ihres

Lehrers unter Flüchen aus (lud. 13). 492; V, 5 Anfechten (Ps. 56,6). 491; ebd. Anspannen

ist nicht biblisch, findet sich aber bei Luther. 0) — III, 545 Weibl. Rache: Der Geruch ihrer

Heiligkeit (2. Kor. 2, 15, 16). IV, 64 Verbr. a. verl. Ehre: Gelindigkeit (A. G. 24, 4). IV, 257

Geisterseher: Seinen Ruhm . . . vorposaunen (Matth. 6,2). V, 134 Don K. 11,13 Sein Arm verstarrt

(Mark. 8,17). VIII, 287 Gesch. d. dreissigj. Kr.: Den vollen Kelch des Entsetzens auszuleeren.

(Jes. 51,17) 10 ). X,498 Naive u. sent. Dicht.: Wider diesen Stachel lecken (A. G. 9,5). Ebd.

507 Im Schweisse des Angesichts über das Schöne richten (1. Mos. 3,19). XI, 222 f. Taucher:

Keine lebende, glückliche Seele — Gerettet die lebende Seele (1. Mos. 2,7). XII, 242 Wall. T.

II, 2 Schwarz, wie die Hölle (Matth. 8, 12; lud. v. 6, 13). Ebd. 382; V, 5 Ein nützlich Wort

aus schlechtem Munde; hier s. v. a. schlicht (Pred. 1,15; Jes. 26, 7) 11 ).— XIV, 307 Teil 11,1 Mein

*) Vgl. Hehn a. a. O. S. 201.

2) Vgl. XIV, 317 Teil II, 2 Den Stricken des Verrats entgangen fPs. 124, 7; 141, 9).

3) XIV, 349 Teil III, 3 Es fängt mir an zu däuchten.

4) 111,359 Kab. u. L. 1,1 Alles Teufels Gezeug. Vgl. 1,300 Gemacht (Ps. 103,14).

6) XIV, 98 Br. v. Mess. IV, 2 Ein Kind des Segens (Luk. 10, 6).

°) Vgl. XII, 489 M. Stuart III, 1 Das Antlitz dessen schaue (Ps. 17,15).

7) I, 328 Semele risch aufhüpfend. Vgl. Bürger, D. wilde Jäger: Risch ohne Bast mit Peitschenknall.

Desgl. die Entführung: Bisch auf, dich angezogen! Auch in der Verbindung: Bisch, rasch ihr Gesellen! in der

Bedeutung von schnell, gerade durch.

8) I, 233 Die Schlacht: Horch! was strampft im Galopp vorbei?

9) Das gleiche gilt von abdringen III, 126 Fiesko IV, 12 und von Schelm im Sinne von Bösewicht II, 162

Bäub. IV, 5; XH, 308 Wall. T. HI, 18.

10) Vgl. 1,187 Venuswagen: Vom Taumelkelch berauschet. I, 317 Semele 1 Lethes Taumeltrank. 1,100 Bede

üb. d. Tugend: Der zauberische Taumeltrank seiner Vergnügungen.

") Desgl. XIH, 305 J. v. Orl. IV, 11 Dass der Herr der Himmel sich durch eine schlechte Magd verkünden werde.
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Schatten bin ich nur (Hiob 17, 7) 1). Ebd. 337; III, 1 Was da fleucht und kreucht (1. Mos. 1,

26, 28). — Ausserdem kommen noch eine Menge von Worten und Redewendungen vor, die sich

auf die Bibel zurückführen lassen; es sei nur noch an die biblische Unterscheidung von zween,

zwo, zwei, (zwoer, zwoen) 2) erinnert, die auch von Schiller, freilich nicht immer richtig,

angewendet wird.

Wir sehen aus dieser schier erdrückenden Fülle biblischer Anklänge, dass Schiller, wie

sein grosser Freund, gar „bibelfest" gewesen sein muss und gleich dem Hausvater im Evangelium

es verstanden hat, aus dem reichen Schatz seiner Bibelkenntnis Altes und Neues hervorzutragen.

Und ist auch manches nicht immer in dem gleichen Sinn, vieles sicherlich ganz unbewusst von

ihm verwendet worden; mag er dem kirchlichen Dogma seiner Zeit kühl gegenüber gestanden

haben: für seine dichterische Sprache und Darstellung ist die Bibel zweifellos von höchster Be¬

deutung gewesen. Aber auch sein Herz, dem nach Goethes Urteil „die Christus-Tendenz einge¬

boren war" 3), ist vom Geiste der Bibel und des Christentums reichlich befruchtet worden, so

dass Roscher wohl recht hat, wenn er überzeugt ist, „dass Schiller nach seinem Tode nur eines

kleinen Starstiches bedurft hat, um rasch ein sehr guter Christ zu werden" 4).

*) XU, 499 M. Stuart III, 4 loh bin nur noch der Schatten der Maria.
*) Y, 153 Don K. I, 2 Zween Knaben. II, 109 Räub. III, 1 Zwo Flammen. III, 371 Kab. u. L. I, 4 Bund

zwoer Herzen. XI, 250 Anm. Gang n. d. Eis.: Und zwoen Knechten.
3) Goethe an Zelter 9. XI. 1830 Schillern war eben diese Christus-Tendenz eingeboren. Er berührte nichts

Gemeines, ohne es zu veredeln.
4) A. a. 0. S. 8.
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